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Was für Erfahrungen macht man mit der
Einführung des Frauenstimmrechts?

Im Jahre 1893 nahm das Unterhaus von
Wyoming (Vereinigte Staaten von Amerika)
folgende Resolution an:

„Wir bestätigen, daß der Besitz und die

Ausführung des Stimmrechts durch die Frauen von

Wyoming im Laufe des letzten Vierteljahrhunderts
keine iibeln Folgen nach sich gezogen und in vieler

Hinsicht Gutes bewirkt hat: Daß das Frauenstimmrecht

wesentlich dazu beigetragen hat. Verbrechen,

Pauperismus und Laster aus diesem Staat zu
verbannen und dies ohne irgendwelche streng« oder

drückende Gesetzgebung; daß es friedliche und
geordnete Wahlen, eine gute Regierung und
einen bemerkenswerten Grad von Kultur und Ord

mmg im öffentlichen Leben herbeigeführt hat und
daß wir mit Stolz auf die Tatsachen hindeuten
können: Daß nach 25 Jahren Frauenstimmrecht
kein einziger Distrikt von Wyoming ein Armenhaus
besitzt; daß unsere Gefängnisse beinahe leer sind und

Verbrechen, mit Ausnahme derer, die von Fremde»
begangen wurden, bei uns fast unbekannt sind.

In» Hinblick ans das Ergebnis unserer Sr»
sahrnngt« möchten wir es daher jede«
zivilisierten Land der Er»e dringend empfehle«,
seine« Krapen unverzüglich das Etim«reckt
ja gewähren />-! m

Neue Erziehung in Deutschland.
Von Gertrud Baer, München.

Der Ausgang des Weltkrieges hat den»
kenden Menschen aller Nationen bewiesen : Es müssen

Wege gesunden .werden, Kriege unmöglich zu
machen. Nicht aus irgend welchen Militaristische»
Gründen nur, sondern aus der Ueberzeugung
heraus: die ethischen Maßstäbe, die im Lebendes
Einzelnen Norm sind, müssen übertragen werden auf
Sie Beziehungen der Völker zu einander. Das Prinzip

des Rechts werde ihre neue innere Bindung.
Diese Anschauung zum Gemeingut der öffentlichen

Meinung zu machen, ist uns Gebot. Wir sind
uns der ungeheuren Schwierigkeiten, die sich auf
unserem Wege türmen, bewußt, wir erlieben die
Hemtniungen täglich, stündlich. Aber wir haben den
Gljauben, den wurzeltiesen Glauben an das Gute
im Menschen und an semen endlichen Sieg. Noch
ist Güte in der Gesamtheit tot, vergraben im Schutt
zeiler Verblendung, toter Tradition, atavistischer
Formeln von Ehre, Baterland, Opserbereitschaft,
Heldentum. Aber wir kennen jene Kräfte, die sich

regen zum Aufbau unseres Werkes, wir sehen das
Keimen, Treiben, die Bereitschaft der J
ugend. Jener Jugend, die zum neuen Mensche,:
erwachsen wird, die erfüllt ist von dem neuen Geist
einer neuen Zeit.

Bei uns in Deutschliand regt es sich allüberall,
die Jugenderziehung in diesem Sinne neu zu

gestatten. Es ist schwer, von all diesen Bestrebun¬

gen in Kürze zu berichten. Von Bedeutung ist und
symptomatisch: Die glühendsten Vertreter einer neuen
Erziehung sind: die Jugend seihst und ihre geistig

jungen Führer. Das gibt der ganzen Bewegung

das Gepräge des Revolutionären, des Drängens,

des Schaffens. Jugend will schöpferische Tat.
Unbedingt Neues, Erlôseiàs. Einige Kreise haben
bereits begonnen. In jenen Tagen schon, da unsere

Revolution noch aussichtsreich schien und eine
Aufwärtsbewegung.

Junge Hamburger Lehrer, der „Wendekreis"
arbeiten bewußt und zielsicher in einer der
Hamburger staatlichen Volksschulen. „Die Wende" (Hamburg,

Breitenfelderstraße Volksschule) ist ihr Pu-
làationsorgan, in dem sie ihre Anschauungen nie
derlegen und ihre Erfahrungen — die bitteren und
die hoffnungsvollen. Wir in München, die wir
das neue, pulsierende Leben in jener Schule kennen

gelernt haben, empfinden das Stagnierende eine?

überwiegend konfessionell orientierten Behörde uiäs
Schule doppelt stark. Aber unsere Vorstöße sind
um so energischer. In der „Gesellschaft für neue
Erziehung" (Publikationsorgan: Die kritische Rundschau,

Leopoldstraße 44/3, München) werden alle
Fragen der neuen Schuld in Arbeitskreisen und
Spezialkommissionen von Pädagogen, Laien, Künstlern,

Müttern eingehend erörtert: Einheitsschule,
Jugendliteratur, Körperbildung und Sinnessch
titling, Theater- und Kinowesen, Siedlungsgemeinschaft

u. v. m.
Um alle jene Kräfte, die am Werk sind, Neuland

zu bebauen, zu sammeln, wurden auf
Veranlassung der Internationalen Frauenliga stir Frieden
und Freiheit Bayern vor kurzem alle
international-pazifistisch gerichteten Erziehungsorganisatiynen
Bayerns in 'âer Zentrale zusammengefaßt (München,

Veterinärstraße 5/III links), die versuchen will,
alle Gleichgesinnten besonders auch auf dem Lande,
im Gebirge draußen, aufzurufen und einen
Gedankenaustausch mit Kameraden und Kamerdinnen und
den Schwesterorganisationen des In- und Auslandes
zu vermitteln. Arbeiten, wie Revision und
Umgestaltung der Lehrmethoden und Lehrmittel, der Schulgesetze

und Erlasse, der Standes- und schulpvliti-
schen Bestrebungen in der Lehrerschaft usw: usw.
werden wie bisher von den einzelnen Organisationen
geleistet. Ueber die Fortschritte auf diesen Gebieten

berichtet der „Föhn", das Pubstkationsorgaiy
der sozialistischen Lehrer und Lehrerinnen Deutschlands,

das bereits eine große Verbreitung auch im
Aushand gefunden hat. (Verlag: Leopoldstraße 3,
München.)

Immer weitere Kreise zieht die Arbeit. Auf
dem Internationalen Völkerbundskongreß in Bern
1918 haben sich je zwei Vertreter von Amerika,
Dänemark, Deutschland, England, Frankreich,
Holland, Italien, Norwegen, Oesterreich, Schweden,
Schweiz, Ungarn zu einer internationalen Kommis
sion zusammengeschlplssien, um die Gründung von
Landesverbänden für internationale Erziehung
vorzubereiten. Die Vermittlung der Beziehungen
zwischen den einzelnen Ländern hat das Bureau Central

de l'êducation internationale unter der
Leitung von Dr. E. Trösch übernommen, das später
zu einem Weltverband.für Internationale Erziehung

ausgebaut werden soll. In Deutschland ist man
eifrig mit den Vorbereitungen zur Gründung des

Landesverbandes beschäftigt.- Geschäftsstelle:
Oberlehrer Bonte, Frankfurt a. M^ Gartenstraße 197,
Die bedeutendsten pazifistischen, internationalen,
sozialistischen, freipädagogischen Männer und Frauen
organisationen Nord- und Süddeutsch lands beteilig
ten sich an der vorbereitenden Tagung Mitte Ok
lober in Frankfurt a. M. Belehrung der Lehrer,
Eltern und Schüler, Ausmerzung chauvinistischer
und haßsäender Jugeftdschriften, Beeinflussung der
Tagespresse im Siüne der Völkerverständigung wur
den gefordert, Wanderredner in Aussicht genommen,
die str lokale Arbeit im Sinne pazifistischer Erzieh
ung anregend wirken sollen. Als Beiblatt der
„Neuen Erziehung" (Herausgeber Dr. Bàege, Ber
lin, Wilhelmstraße 9) wird ab 1. Jan. 1929 eine
„Internationale Erziehungs-Rundschau" erscheinen,
die als „Korrespondenz" in einer Sonderausgabe
auch für das Ausland (zunächst in englischer, später

event.. in französischer Uebersetzung) veröffentlicht

wird. In dieser Rundschau soll das Problem
der Erziehung ohne Hineintragung sekundärer Sach-
zwecke berufstechnischer, staatlicher oder anderer Art
beleuchtet und die Lösungsmöglichkeiten einer
solchen

> Einstellung zur Erziehung als einem geistig
autonomen Lebens- und Schaffensprozeß aufgezeigt
werden. Redigiert wicko diese Korrespondenz von den
Leitern der „Pädagogischen Abteilung" >der deutschen

Liga für Völkerbund (Berlin, Unter den Linden 78

Dr. Elisabeth Rotten und Walthèr Koch.. Sie
behandeln als Hauptgebiet ihrer Arbeit mit größte,;
Intensität die Umgestaltung der Schulbücher auf
pazifistischer Grundlage und versuchen einen
entscheidenden Einfluß in diesem Sinne auf Gesetze
und Erlasse der in Betracht kommenden Behörden
Au gewinnen. Diese pädagogische Abteilung war es
auch, die im August dieses Jahres einen Kreis von
Männern und Frauen nach Wetzlar zusammenbe
rief, um dort in Gemeinschaft mit englischen und
amerikanischen Quäckern pädagogische Fragen unter
der Voraussetzung einer internationalen pazifisti
schen Weltanschauung zu erörtern.

Auch die akademisch gebiUdeten Lehrer und Leh
rerinnen an deutschen Schulen haben sich zu einem
„Bund entschiedener Schulreform^" (Berlin, Tem
pelhof, Berlinerstr. 56, Dr. Kursen) zusammengefunden.

Das ist umso bemerkenswerter, als gerade
ein großer Teil der Akademiker Deutschlands noch
heut — ja, heut vielleicht mehr denn je ein Hort
der militaristischen Tradition sind. Jene Schulre
former aber bekennen sich zu einer einheitlichen
Umgestaltung des gesamten Schulwesens, einer neuen
Kulîtur, die die Menschheit nach Krieg u>ck> Revo
httion dem Geiste echten Gemeinschaftsgefühls und
des Bewußtseins der Verantwortlichkeit für sich und
andere züsührt.

Wahrlitt), es ist an der.Zeit, das System der
Lüge, des willenlosen Untertanentums, des blinden
Knecht si uns unserer Schule zu ersetzeil durch eine
Erziehung zu selbständigem Denken, das Selbstbewußtsein,

Selbstachtung, Selbstverantwvrtung und somit
innere Sicherheit und Freiheit schafft. Denn nur der
innerlich freie Mensch ist imstande, für seine Ueber

zeugnng bis zur letzten Konsequenz einzutreten. Das
tst Heldentum. Das ist jenes Heldentum, das rohe
Gewalt als Knlturschänderin ablehnt, has zu den
Waffen des Geistes greift, wenn es gilt opferbereit
zu sein und seine Weltanschauung zu verteidigen.

Die einseitig männlich orientierten Staaten mit
ihrem einseitig männlich orientierten Erziehungssy-»
stem mußten in natürlicher, logischer Folgerung'
zu jenem traurigen Bankrott führen, wie ihn der
Weltkrieg gezeitigt hat. Wir Frauen sind uns dessen
bewußt. Und betrachten unsere Mitarbeit am Staate
darum als eine Mission. Seit Jahresfrist sind wir
politisch frei. Unsere Zeit ist gekommen. Aber die
selbständig Denkenden unter uns, die Zukunffchau-
cnden wollen nicht das Erbe antreten einer Politik,
die den letzten Ueberrest des alten Männer- und
Militärstaates bildet, jener Politik, die nur Partei-
Politik, Jnteressenkampf ist. Wir warten, aber wir
sind wach und auf der Hut. Wir wissen: um „Menschen"

zu bilden, bedarf es des Geistes der Mütterlichkeit,

jenes aufbauenden, lebensch äffenden, leben-
crhaltenden Prinzips, das sich offenbart in einem
neuen, dem wahren Ethos. Darum treten wir für
eine Erziehung auf dieser Basis, für «ine ethische
Erziehung als eine der Hauptaufgaben des Jnter-
fattonaliismus ein. Der deutsche Zweig der
Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit
veröffentlicht im Januarheft 1929 der „Frau im
Staat" einen Erziehungsplan, der diesen Forderungen

Ausdruck gibt. (München, Kaulbachstr. 12).
Wir appellieren an die Gleichgesinnten aller

Länder: Tretet mit uns ein für eine neue Erziehung,

für eine Erziehung im pazifistischen Geist,
versucht mit uns, die Gesinnung jedes Einzelnen
zu wandeln zu bewußtem Menschentum, helft uns,-
den alten Menschen aas îden Fesseln einer materialistischen

Welfvrdnung zu befreien, helft uns, daß die
Kinder der Welt zu lebendigen Trägern der Menschlichkeit

erwachen: l

Mütter der Erde, vereinigt >Euch?

Ane Frauenstimmrechtsdelega ion bei
VnndesprSfident Moà

Am letzten Samstag, den 17: Januar, fanden

sich im Bundeshaus in Bern drei Delegierte des
Schweizerischen Verbandes für Frauenstimmrecht ein:
die Präsidentin des Verbandes Mlle. Emilie
Gourd, Genf, Mme. Gerardet-Vielle,
Lausanne, und Frl. Georgine Gerhard, Basel,
Sie kamen, um dem Bundespräsidenten zu Handen

der eidgenössischen Räte folgende Petition
zu überreichen: „Die unterzeichneten Männer-
Frauen- und gemischten Vereine bitten hochachtungsvoll

die Herren Mitglieder der eidgenössischen Räte,
die vollständige Gleichstellung von Mann und Frau
auf dem Gebiete der politischen Rechte in der
Bundesverfassung anerkennen zu wollen." — Die Petition

ist von 158 Vereinen unterzeichnet.
Es war in einer Delegiertenversammlung im

November 1917, als der Schweizerische Verband für
Frauenstinttnrocht sich mit der Motion Scherrer-
Füllemann betreffend Totalrevision der
Bundesverfassung befaßte und beschloß, in
einer Eingabe an die Bundesversammlung dem
Wunsche Ausdruck zu geben, es mächte die Total-
cevision auch die politische Gleichberechtigung der
Frauen klar und deutlich zum Ausdruck bringen.
Die Eingabe erfolgte und wurde in beiden Räten
verlesen. Gleichzeitig beschloß die Delegiertenver-i
sammlung, eine Petition schweizerischer Vereine in

Feuilleton.

Brich auf!
1l>j Eine Erzählung von Jakob Bührer.

Nach dem Abendessen war Irma früh ins Bett
gegangen. — War dagelegen ohne Schlaf und jeden Trost.
Sie sah das kleine Mädchen an der Falzmaschine, mit
seinem Bettelblick: „Ei, geh doch schneller, Uhr!" — S'e
sah den neuen Zinzmermieter. Ehinger hieß er. Er bat
ein paarmal: man solle ihm noch heizen. Sie ging hinüber.

Er scherzte. Nun, sie war nicht so; sie lachte gern.
Man küßte sich. Es waren schöne Tage, schöne Nächte.
Dann zog er fort. Sie sahen sich noch immer. Er sagte
manchmal: „Kind, wie bist du dumm." Sie zankten sich.

Recht oft und immer öfter, versöhnten sich bald rasch, bald,
spät. — Im Grunde liebten sie sich nicht mehr. Es gab
noch andere Männer, schien es, liebere. Doch da war es

zu spät. Er schrie: „Ich lasse mir mein Leben nicht
verpfuschen!" — „Und meines?" — Vorwurf, Haß und
Klag«. Zuletzt die Richter. Fremde Menschen erledigten
im Handumdrehen den ganzen Handel. — Sie sprachen
Recht. — Recht! — Recht? — Die Richter waren alle
da vor ihrem Bett. — Auch jener Kerl war da, den Hut
im Nacken. „Schönen guten Abend, Fräulein," und dann:
.Nee, nee. dich kauf ich nicht!" — Der Polizist sogar:
„Herrjessesgott. man wird doch noch ein Frauenzimmer
anreden dürfen!" — Und dann die Dame, die schöne

Dame ganz aus Porzellan. — Das war das Schlimmste.
.So, so, du bist der kleine Racker, der neben mir saß in
der dritten Klasse? — „Und bist jetzt eine feine, unberührte

Dame aus dem Glasschrank?" — Heran, ihr Heran

Richter, sprecht jetzt Recht! Wie. ist daß Recht? —

Warum hat man mich nicht so unters Glas gestellt, wie
diese da? — Warum bin ich jetzt so zerlumpt an Leib und
Seele? So sprecht doch Recht! Und du da, Mann der

Ordnung im Frack des Staates? Ist das auch in der

Ordnung, was? Schrei jetzt: „Herrjessesgott!" — Nun
schweigt ihr. Gut. So schweig ich auch. Für immer. —

Und weiter waren ihre Gedanken gegangen bis in
den heutigen Tag, bis zu dem „Nein" in den Fabriken,
bis zu dem Zank mit der Mutter, bis zu dem Mör-
dergriff nach ihrem Kind! Dann war Irma langsam
aufgesessen, hatte nach dem hintern Bett gelauscht, drin die

Mutter ruhig atmete, hatte vorsichtig, vorsichtig Bein nach

Bein aus dem Bett gestreckt, war in die Küche nebenan
geschlichen, hatte den Gashahn aufgedreht, war ans Fenster
getreten und hatte es leise, leise geschlossen.

Groß und rund stand der Mond da oben, und die
Sterne blinkten. Fast unsichtbar ging ein zarter Streifen
durch den Himmel: die Milchstraße. Irma tat einen letzten
Blick in den Nachthimmel, hob unmerklich die Achseln und
ließ sie wieder sinken. Dann schlich sie ins Bett.

Am Morgen gegen acht Uhr erbrach man die Türe Kr

Fleischhauers Wohnung. Es roch stark nach Gas. Irma
und das Kind waren tot, die Mutter starb im Spital.

»

Frau Oberst Käser hatte sich gesträubt bis aufs letzte,

ihrem Manne von der Verirrung seiner Tochter zu erzählen.

Er hatte wahrhaftig im Geschäft und in der Politik
genug Aerger und Verdruß. Nun gings nicht mehr an?
ders. Seit Mathilde die Zeitung gelesen hatte, war sie

matzlos traurig.
Oberst Käser hörte geduldig zu. Er las Mathilden?

Brief an Leutnant Baltisbühl. Dann legte er den Brief
auf den Tisch, guckte in eine Ecke, steckte die Linke in die

Tasche und trommelte mit der Rechten auf das Knie.
Nach einer Weile sagte er: „Am besten wäre eine
Nervenheilanstalt!"

„Nicht wahr? Oder was meinst du zu einem
Psychoanalytiker?"

„Mir auch recht. Alles läuft ja jetzt zu diesen
Seelenmasseuren."

„Ja, überall spricht man davon. Mathilde leidet sicher

an dieser Modekrankheit."

Der Oberst hob langsam seinen Kopf und sagte:

„Wer leidet nicht in dieser unserer Zeit, Mutter? — Wohl
denen, die noch zu einem Arzt gehen mögen und Vertrauen
auf Heilung haben! — Uebrigens, eine Stelle in dem

wirren Brief des Mädchens hat mir tiefen Eindruck
gemacht: „Die Menschen müssen zu den Menschen gehen "

„Freilich, das wäre die Rettung! Wenn wir nur nicht
alle in unsere Bahn gezwängt wären, in der wir achtlos
und gesetzmäßig dahinrennen, wie die Planeten in ihrer
Bahn. Wenn wir erst diese Fesseln sprengten, daß der

Mensch zum Menschen hinkommt, der Arbeiter zum Arbeitgeber,

der Regierte zum Regierenden, der Mann zu seiner

Frau — nicht wahr, Mutter, dann —"

„Dann wäre das Glück erreicht," vollendete Frau
Oberst den Satz, nicht ohne einen leisen Unterton von
Spott

„Nein. Nach Glück sehnen sich nur Idioten und

Schwärmer!"
„Danke," sagte Frau Oberst.

„Bitte," entgegnete er ruhig. — „Nein, aber man
sähe doch wieder irgendwo eine Aufgabe! Man könnte

-wieder einen Gedanken denken, der über das Heute hinaus

gebt. — Das ist doch das fürchterlich Lähmende
unserer Tage. Wir wissen nicht, ob es sich verlohnt, für das

Morgen zu arbeiten. Wir wissen nur eineS: «s ist Feinde
schuft zwischen Mensch Und Mensch! — Was Wunder, daß
es in einer solchen Zeit den Jungen geht, wie einem
Bohnenbeet, in das man keine Stöcke gesteckt hat? Die jungen
Pflanzen tasten nach einem Halt, an dem sie emporranken
können, und wenn nichts da ist, kriechen sie am Boden hin
und werden serblig. — Wenn ein Seelenmasseur ihnen
einen Stecken geben kann, warum nicht?"

„Also abgemacht. Ich telephoniere Doktor Zeirik "
«

Dr. Zeirik kam. Seine männliche ruhige Art zwang
die tief erschütterte Mathilde zum Sprechen. Stoßweise
kam es aus ihrem übervollen Herzen, dann immer wilder,
stürmischer! Ihre zerhackte, manchmal recht unklare Rede

war im Grunde aber nichts anderes, als eine Wiederholung

des Frühlingsliedes, ein großer, jubelnder
Revolutionsschrei: „Brecht auf, ihr Herzen! Es muß anders,
schöner, besser werden auf der Welt! Viel mehr Reichtum
muß sein!"

Dr. Zeirik sagte: „Sie bedürfen meiner nicht. Die
Welt bedarf Ihrer Jugend und Ihres Frühlings-
stmrmes!" —

»>

Ach, daß wir unsere Erzählung hier nicht abbrechen

dürfen?

Mathilde bat Leutnant Baltisbühl um eine
Unterredung. Er versprach, Mathilde zu Irmas Leichenfeier

zu begleiten, und da sie herzlich auf ihn einredete, daß

man vergessen und verzeihen und lieben müsse, ward alles

-Kindliche und Gütige in ihm wach, und ein starker Wille
keimte in ihm: „Ein Volk, ein Volk! Die Menschen müssen

zu den Menschen gehen!"



die Wegê zu leiten zur Unterstützung Neses Wunsches.

Die Petition hat, wie die Zahl der
Unterschriften zeigt, eine wohlwollende Aufnahme gefunden.

Der Delegation des Schweizerischen Verbandes
für Frauenstimmrecht war für 10 Uhr vormittags
eine Audienz beim BundespMibenten zugesagt; sie
traf pünktlich à, mußte aber noch eine halbe
Stunde warten, da eben die Sitzung des
Gesamtbundesrates stattfand, welche die Instruktion für
die" Abgeordneten des Bundesrates an den obersten
Rat in Paris in Sachen des Völkerbundes für die
Herren alt Bundesrat A dor und Prof. Dr. Max
Huber feststellte. — Gleich nach Beendigung der
Sitzung wurden die Damen vom Buàsprâsiden-
ten empfangen. Frl. Emilie Gourd, die
bekanntlich eine glänzende Rednerin ist, übergab die
Petition mit samt den Unterschriften mit einer
erläuternden Ansprache. Sie bat sodann Herrn Bun-
desPräsident Mot ta um Auskunft darüber, ob pine
baldige Behandlung der vom Rationalrat erheblich

erWrten Motionen G r eulich und G öttis -
heim betreffend Einführung politischer Frauenrechte

in Aussicht stehe. Bundespräsident M ot ta,
der als ein Freund der Frauenrechte gilt und bei
seinen konservativen Parteigenossen deshalb im
Gerüche fortschrittlicher Gesinnung steht, erklärte sich
bereit, eine aufrichtige Antwort zu geben. Nach
seinem persönlichen Dafürhalten wäre aus eidge->
nössischem Boden in nächster Zeit kaum Viel zu
erwarten; energisches — vor allem erfolgreich

es Vorgehen, auf kantonalem Boden werde auch

à Bunde die Situation abklären.
Mit dieser rein persönlichen Auffassung

hat Herr Bundespräsident Nîvtta vielleicht doch nicht
ganz das Richtige getroffen; uns will scheinen, er
habe nicht mit dem neuen Nationalrat gerechnet, der
Ueberraschungen bringen kann. Auf jeden Fall ist
es geboten, daß die Freunde der politischen
Gleichberechtigung der Frau ihre Agitation nach wie vor
auf eidgenössischem, kantonalem und Gemeindehoden

gleichmäßig fortführen und sich durch derartige
persönliche Ansichten nicht in eine einseitige Bahn
drängen lassen. I. Merz^

i
' *
Zur Frauendelegativn beim Bundcs-

präsideuten wird uns noch folgendes geschrieben:
Die Sache liegt also so: Der Bundesrat sagt

zu den Kantonen: „Geht Ihr voran. Ich bin sehr

dafür. Und wenn Ihr vorangegangen seid, folge
ich auch nach! Denn Ihr habt es leichter: Stufe
um Stufe führt zum Ziel." Die Kantone aber
meinen: „Ja hakt, wenn du, Bund, nicht zuerst
voran machst, woher sollen wir Kleinen dann den
Mut hernehmen? Zu was die Kräfteverschwendung?
jZeige du uns zuerst, wie man's macht!"

n Resultat: Abwarten!
Ergeben wir uns drein: wir Schweizerfrauen,

Mütter, Erzieherinnen der jungen Schweizer,
Lehrerinnen, Fabrikarbeiterinnen, Juristinnen, Aerz-
tinnen, Vorsteherinnen von kleinen und großen
Haushaltungsbetrieben, kaufmännische Angestellte,
kurz, wir alle können das nicht, was ohne wei-
lteres jeder zwanzigjährige Jüngling kann. Wir sind
zu ungebildet dazu, zu weyig erfahren, zu gefühls-
jmäßig. Uns Schweizerinnen traut man das nicht
Au, was bald alle Länder der Welt ihren Frauen
Antrauen.

Abwarten. Wie lange noch?

Schweiz.
' Die Völkerbundangelegenheit
M fett unserer letzten Berichterstattung ziemlich

.gleichgeblieben. A dor und Dr. H über sind, nachdem

sie vom Bundesrat eingehende Instruktionen
empfangen hatten, am letzten Sonntag nach Paris'
abgereist; von einem dritten Gesandten War nicht
mehr die Kà. Wie verlautet, wuàn die beidenj
Bevollmächtigten bei Clemenceau empfangen; im
Verlaufe dieser Woche statteten sie mehreren einflußreichen

Persönlichkeiten Frankreichs und der allv>
ierten Mächte Besuche ab und legten an maßgebender

Stelle den schweizerischen Standpunkt vor. Daß
bei diesen Unterredungen das Hauptgewicht auf die
Wahrung unserer völligen Neutralität gelegt wurde,
ist eine Selbstverständlichkeit, bedeutet doch das den
Hauptpunkt, um den sich alles andere dreht. Die
Präsidentenwahl in Frankreich — Motta richtete
an Deschauel à herzliches Glückwunschtelegramm!

—, die Biàmg des neuen Ministeriums,
der Rücktritt Clämenceaus — all diese Verhältnisse
lassen es nicht als wahrscheinlich erblicken, daß die

»schweizerische Mission vor Ablauf von einigen Tagen
»bestimmten Bescheid ins Buàshaus schicken käun.

JlHwischen hat sich auch die sozialdemokratische
Presse mit der Neutralidätsfrage der Schweiz im

Aber an Irmas Grab sprach eine Vertreterin des

Arbeiterinnenvereins, sprach «in Geistlicher Sätze von der

Härte und Kantigkeit der Granitblöcke, die türmten sich

auf zu einem ungeheuren Wall, der Klasse von Klasse

schied, ohne Gnade, ohne Mitleid.
Mathilde stürzten die Tränen aus den Augen. Sie

beschloß: „Sobald der Geistliche schweigt, springst du auf
den Hügel und schreist: Nà, nein, nicht Haß, Liebe
muß aus diesem Grab auferstehen!"

Aber als der Pfarrer schwieg, war Machilde zu gut
«rzogen, zu feig.

Elend, gedemütigt, nein, beschmutzt ging sie aus dem

Kirchhof. Am Waldrand sagte Baltisbühl: „Mathilde,
laß uns die Menschen fliehen!"

> Sie antwortete: „Laß uns die Menschen fliehen!"
c Und fie sucht« seine Hand. —
' Ehinger, der durch Irmas Tod ebenfalls im Innersten

erschüttert war, beantwortete am Abend ihres Be-
HräbniStages à Anfrage seines Parteivorstandes, daß

«r ein« allfällige Wahl als Geschworner annehmen würde.

H End«.
o

Dom Bücherttsch.
SW» Gustava Heymann. Frauenstimmrecht êV BölkerversMdigung. Verlag Naturwissenschaften,

j Leipzig, 1919.
k Die bekannte Verfasserin legt in dieser scharf
durchdachten Schrift dar, daß die politische
Gleichberechtigung der Frau ein notwendiger Bestandteil
der RechtsfordernnH ist und daß das Fvauenstimm-
rscht eines der wesentlichen Mittel ist, um Kriegen
vorzubeugen, den Frieden zu sichern à die kom-
ateNden Geschlechter in einem neuen Geiste der Ver-
Wndigung zu erziehen. Die Verfasserin behauptet

Völkerbund befaßt; sie veröffentlichte ein
„geheimes"

Gutachten der Landesverteidigungs-
ko m m i s s i on,

das auf Einladung des Bundesrates anfangs Juli
abgegeben wurde.' Das sehr umfangreiche Schriftstück,

unterschrieben von den Oberstkorpskomman-
danten Sprecher von Bernegg, Schießle
und St ein buch, ist aus militärischen Gründen
energisch gegen den Eintritt der Schweiz in den
Völkerbund; es sieht große Gefahren darin, daß
der Sitz des VölkerbMWes in der Schweiz ist und
unser Land dadurch im Kriegsfall in erster Linie
angegriffen werden könnte; ferner scheint auch ihnen
die Anerekennung der ewigen Neutralität der
Schweiz, über die jetzt in Paris Auskunft geholl
wird, unerläßlich. Wenn Man auch den Grückden
der Landesverteidigungskommission die verdiente
Beachtung nicht versagen/wird, so berührt es doch

merkwürdig, daß die sozi.akdömokratische Partei
just hier, in den oielgeschmähten „preußischen

Offizieren", ihre Stütze Sucht >ein Beweis mehr,
daß jeder recht ist, wenn er nur die Parteiparole, in
diesem Fall „Gegen den Völkerbund!", stärkt! —
Um vom Theater der Parteien, ein.wenig
unvermittelt zwar, zum richtigen, volksbilVendenj
Kunstinstitut übprzvgehen,. dürfen wir vielleicht Hier,
der Wichtigkeit der .Tatsachen entsprechend, erwähnen,

daß die Lgge der
schweizerischen Theater

immer kritischer wird. Der Gemeiàvat der Stadt
Bern behandelte die Subventionsbegehren des Berner

Stadttheaters, die dies Jahr eine Summe von
Fr. 400,000 erreichen. Da ein Zuschuß von einer
solchen Höhe unmöglich ist, beabsichtigt Bern, sich

an Base l und Zürich mit der Frage zu wenden,
ob nicht, die Möglichkeit eines.gemeinsamen Spiel-
Verbandes vorläge — eine Möglichkeit, die längst,
ganz, besonders für kostbare Opernaufführungen, von
einsichtigen schweizerischen Schriftstellern .und
anderen Interessenten ins Auge gesaßt wurde! —

Dem .eidgenössischen statistischen Bureau wurden

70,000 Unterschristen zugewiesen, betreffend hie
Initiative Rothenberaer.

Das Volksbegehren verlangt, daß. der Bund, auf
gesetzlichem. Weg«: die Alters-, Invaliden- und Hiuter-
bliebeneuversicherung einführen, einen Fonds errichten

und diesem Fonds als erste Einlage 250 MT-
lionen Franken zuführen solle, die den
Kriegsgewinnsteuern entnommen würden. — Ueber eine

Wiederholte eidgenössische Kriegs¬
steuer

tagt zurzeit die nationalrätliche Kommission; M u s Y

wohnt ihr als Chef des eidgenössischen FingnM-
partementes bei. — Der Bundesrat beschäftigt sich

mit einer noch von all Bundesrat Müller
ausgearbeiteten Vorlage über die

Regelung der Luftschiffahrt
in der Schweiz; ein einheitliches schweizerisches Luftrecht

soll geschaffen und den Räten vorgelegt werden

— ein Zeichen, daß wir noch immer an Recht
und Schutz denken müssen!

Vom schweizerischen Ernähruugsamt kommt die
Losung

Spart Fleisch!
Schuld an mangelnder Fleischzufuhr soll vpr

allem die Maul- u. Klauenseuche sein, auch die Einfuhr

wird durch die böse Krankheit gehemmt und
verlangsamt. Da nun genügend andere Lebeusmittel
zur Verfügung stehen, auch die Preise dafür nicht?

an die des Fleisches heran reichen, wird es für
die Hausfrauen weniger Schwierigkeit bieten, dem
Gebot nachzuleben — besonders, wenn sie weiß,
daß dàrch eine weitere Preissteigerung verhindert

wird. — Der Bundesrat hat eine Revision der
i eidgenössischen Pvstverordnung genehmigt, wonach die

Besoldungen der Landbriefträger
neu gerogelt werden sollen, natürlich in aufsteigen-

- der Tendenz. Wenn wir uns den beschwerlichen
Dienst unserer Landbricfträger vorstellen, werden

i wir diesen Entschluß gewiß nur begrüßen, um so

mehr, als wir doch hoffen, daß auch die Laudbrief-,
i träger über kurz oder lang, den Frauen die freudige!
; Nachricht bringen,. daß die politische Gleichberechtigung

der Frauen auch in der Schweiz Tatsache,
geworden sei. «. >

Vuvvesrnt S a lo «der h«t f«ineDtWis>
fis« rwgereicht.

Ausland.
Die Weltlyge

Außerordentlich bedeutsame Ereignisse haben sich

in der vergangenen. Woche zusammengedrängt. Allen
voran steht der

Sturz von Clemenceau.
Wider alles Erwarten hat die Versammlung,

i die den Kandidaten für den Präsidentenstuhl der

ganz richtig, daß der Weg der Sicherung dauernden

Friedens übev das Frauenstimmrecht führt und
I daß ohne die politische Gleichberechtigung der Frauen

die. Erreichung der Ziele, die der Pazifismus und
hoffentlich auch der IM« Völkerbund anstrebt, auf
lange Zeit ein Traum bleiben wird. Der letzte
Krieg hat bewiesen, daß die Völker, als Einzelindividuum

betrachtet, keine Kriegsanhänger sind, sondern
daß, die verblendete Menge durch ihre Regierungen,
durch eine von der Regierung beeinflußte, oft direkt
bevormundete Presse und durch Einzelpersonen, die
durch den Krieg für sich persönlich meist ungeheure
pekuniäre Vorteile erhoffen und auch sehr oft
erhangen, in einen künstlichen Rausch der
Kriegsbegeisterung hineingehetzt werden. Ohne dies zu
berücksichtigen, könnte man zu dem falschen Schluß kommen,

daß das Durchschnittsvoll den Krieg wünsche.
Der Verlauf des letzten Krieges hat aber gezeigt,
daß ganz besonders die Frauen, wenn es in ihrer
schwachen Macht stände, einen Krieg, wenn sie ihn
auch nicht verhindern könnten, so doch sicher schneller
als die Regierungen beenden würden. Denn sie
leiden mehr als die Männer, trotzdem sie scheinbar
passiv zuschauen, unter der Last, der Not nà dem
Ekeüd des Krieges und sind dadurch eher zur
Anbahnung des Friedens geneigt. Die Verfasserin
folgert vernünftigerweise aus dieser Tatsache, daß man
die Vermeidung oder Abkürzung von Kriegen nur
durch eine Demokratisierung der Regierungsform/
in allen Ländern erzielen kann und daß deshalb die
Demokratie eine Gewähr für Pazifismus bedeutet.
Unvereinbar jedoch mit wahrer Demokratie ist die
weitere Ausschaltung der einen Hälfte der Völker
— das heißt der Frauen,, von der politischen
Gleichberechtigung, denn bis jetzt hörte man in allen
Lächern immer nur die halbe Volksstimme, die an¬

französischen Republik aufstellte, eine zwar geringe!
Mehrheit für Deschanel gegeben. Darauf hat
Clemenceau, stolz wie er immer war, erklärt, daß
er auf eine Wahl verzichte. Die Nationalversammlung

wählte darauf mit 734 von 889 Stimmen
Deschanel. Sofort ist Clemenceau auch als Ministerpräsident

zurückgetreten, mit ihm seine Mitarbeiter!
Am vergangenen.Dienstag legte er auch fein Amt
als Präsident des Obersten Rates nieder und heute
ist der „Diktator Frankreichs", der Herr der Welt,
ein einfacher Privatmann. Wie ist das so über Nacht
gekommen? Die jüngsten Parlamentswahlen in
Frankreich vollzogen sich ganz im Geist und nach
dem Wunsch von Clemenceau, waren sie doch ganz
nationalistisch. Und nun haben dieselben Parlamentarier

(der Senat und die Kammer Hilden — w'iel
bei unS der Ständerat und der Nationalrat die
Bundesversammlung — die französische
Nationalversammlung) dieselben Parlamentarier haben
Clemenceau geWrzt. Die Eâ^Wg siegt einfach parin:
Clemenceau war ihnen zu mAchjtig. Die einzelne
Parteigruppe kam nicht zu ihrem Recht, verlor unter

dem starken Mann, dem sich alles beugen sollte,
an Bedeutung. Die französische Präsidentschaft war
bisher ein .Paradeamt gewesen; zwar hat er nach
der Verfassung ganz bedeutende Rechte, die nicht

„sehr stark. Wter. den Rechten des amerikanischem
Präsidenten zurückstehen. Wer, wie die meisten
amerikanischen Präsidenten, machte er davon keinen
Gebrauch, sondern gefiel sich in der Rolle,
jedermanns Freund zu sein. Ein Clemenceau aber auf
diesem.Präsidentenstuhl war eine unmögliche
Figur. Er taugte nicht zum Allerweltsfremrd, dazu
war er ein zu harter und stärker Charakter. —'
Deshalb. versagte.ihm chas. Parlament seinen.Mw-
zug Ms Elysée, die königliche Wohnung der
französischen Republik. — Leider kann man sich,
darüber nicht freuen,, denn d«r Sturz.Clemeneeaus, des

Diktators, .bedeutet noch picht den Sieg des demo-
kratijchen Gedankens,..sondern nur Heu Sieg des
heutigen Parlamentarismus, mit seiner kleinlichen,
ränkesüchtigen, unerträglichen Fraktionen- sind
Parteiwirtschaft. sind wenn die Friedensfreunde heute
erlöst aufatmen, daß der „Tiger", wie man Clemenceau

nannte, gefallen ist, so überfällt uns auch
sofort die Angst, was. nun aus dem „führerlosen"
Frankreich! werden wird. Man wird sich an die
Vorkriegszeit erinnern, da in Frankreich eine
Kabinettskrisis die andere. ablöste. In Zeiten ruhiger
Wirtschaftlicher Entwifllung haben diese vpm.Par¬
teienhaß erzeugten Erschütterungen des Staates wenig

zu bedeuten, in der heutigen. Epoche aber, wo
alles schwankt, können solche Erschütterungen zu
eimm Erdbeben führen, das ganz Europa zu
Gründe richtet. Das ist. die Gefahr des Tages: Die
Diktatur Clemeneeaus über Europa ist zu Ende.
Wird der entfesselte Parlamentarismus mit seiner
Parteiwirtschaft den drohenden Untergang beschleunigen?

— Damit ist die
Be deu t u n g C. lemenc e q u s

angedeutet. Er hat das mutlos werdende Frankreich,

im Kriege wieder empoxgerissen, feine ungeheure

Energie hat den Krieg gewonnen, und die Welt
von der Herrschaft des deutschen Militarismus.,
befreit. Diesen Ruhm wird ihm die Geschichte
anerkennen. Wer damit ist sein Verdienst für die
Welt zu Ende. Es war über seine Kraft, der
Welt den Menschheitsgedanken Wilsons zu geben.
Seine Wschtedsrede im obersten Rate wak eine
flehendliche Bitte, England, Italien u»K> Frankreich
möchten ihr Bündnis aufrM erhalten. Das ist
fein letzter Gedanke. Er hat seine Freunde nicht
beschworen: richtet den Völkerbund auf, sondern:
bewahrt euer Sonderbündnis! Clemenceau hat
Deutschlands Uebermacht den Todesstoß versetzt, wie
soll er es nicht hoffnungslos hassen? — Sein letztes
öffentliches Wort sprach Frankreichs ganzes Gefühl
aus: Wir haben Angst vor Deutschland, wir müssen
vor dem Scheusal zusammenhalten. Weil aber dieses

der heimliche Grundgedanke des französischen
Volkes ist, à Gefühl, das nach den vierjährigen
Seelenguälen, nach der Art, wie Sie Deutschen in
Frankreich hausten, mehr als verständlich ist, darum
bedeutet auch der Rücktritt Clemeneeaus nicht eine
Abkehr von der trostlosen'Gewaltpolitik, die die
Entente im Friedensverîrag eingeschlagen hat. Bereits
hat

Pas neueMinisterium,
das in überraschend kurzer Zeit unter Ministerpräsident

Millerand gebildet. wurde, erklärt, daß
der Friedensvertrag rücksichtslos durchgeführt werden

müsse. Im übrigen verschweigt das
Regierungsprogramm Millerands mehr, als es sagt. Die
soziale Frage wird mit dem Satz abgetan: Das
Kapital müsse arbeiten, der Arbeiter zu Kapital kommen.

— Daß der Friedensvertrag mit absoluter
Strenge dunUeführt werden soll,, geht aus dem'

an Holland gestellten Begehren um

dere halbe weibliche Bolksstünme galt nichts. Wenn
die Vermeidung von Kriegen in Zukunft zur Tatsache

werden soll, kann kein Land länger aus die
Stimme der. Frau mehr verzichten, erst dann, wich
sich der unverfälschte Wille des gesamten mündigen

Volkes als abgerundete Einheit kund tun. Da
aber die Frauen sich in einer durch ihr Geschlecht

bedingten ständigen Gemütsverfassung der Abwehr-
dem Kriege gegenüber befinden, kann nur durch das
ungehinderte Frauenstimmrecht der Weltfrieden
gesichert werden. Die Frau als der einen neuen Menschen

gebärende und säugende Teil, durch die täg-
^ liehe Mühe und Wartung des Kindes, das unter
ihrem Schutz und unter ihrem mütterlichen Blick sich

geistig und körperlich entwickelt, istdas Verhältnis
der Mutter zu ihrem Kinde ein anderes,

intimeres, als das des Baters. Diese laibliche und
geistige Gemeinschaft, dieses Berwachsenseiu mit
ihrem Kinde kettet die Mutter zeit ihres Lebens stärker

> an ihr Kind als den Vater. Sie, die -ihren Sohn
geboren hat, empfindet das Entsetzliche, das
Widernatürliche des Männer mordenden Krieges stärker
als der Bater. Der Krieg will ihr daSejnige wieder
rauben, das sie mit so viel Liebe und Mühen groß
gezogen hat und hiergegen wehrt sich ihr natürliches

Muttergesühl. Da die Frauen aller Natio-
neu, auch wenn sie kulturell und intellektuell noch
so verschieden geartet sind, alle von diesem gleichen
Naturgefühl, diesem Mutterinstinkt, beseelt sind,
verstehen sich in der. pazifistischen Frage die Frauen
verschiedener Nationen so viel leichter wie die Mäu-
ner. Und deßhalb ist das Frauenstimmrecht eine der
wichtigsten Weltfragen. Ohne diese Weltfrage in be-

jMâem.Anne zu lösen, wird nie Ruhe über die
Menschheit kommen. Prof. L.Neuberger.

i ' i. >>.-,! ' >
>

Auslieferung Wilhelm II.
hervor. Clemenceau hat den Brief an die holländische

Negierung im Namen des Obersteil Rades
abgefaßt. Ein Schriftstück, ganz Clemenceauwürdig.
Wilhelm II. sei veraMwortlich, an der Kriegführung,

an der Verheerung Belgiens, der Deportation
der Arbeiter,â her MiMandlung von jungen Mädchen,

«m Unterseebootskrieg, und so fort. Er
erklärt ausdrücklich, daß es sich um politische Verbrechen

handle und nimmt an, daß sich Holland nicht
weigern werde, einer höheren Sittlichkeit zu gehorchen

und den Kaiser auszuliefern. Wie wir über
Wilhelm II. denken, wissen unsere Leser; daß wir in
dem Geist seiner Randbemerkungen den eigentlichen
Urheber am Ausbruch des Krieges erkennen, aber
daß man nun im Namen einer selber konstruierten
höheren Sittlichkeit von einem kleinen Lande
verlangt, daß es seine eigenen Gesetze Übertritte, daß
man verlangt, .paß es einen Flüchtling, der im..
Vertrauen auß diese Gesetze in ,daS. Land. floh, auà?-
fere — das ist ein Geist und eine Denkart, die
beinahe so verwerflich! ist,- wie die Mentalität, die
Wilhelms Briefe an den Zaren diktierte. — Daß
man dem kleinen Holland die Verlegenheit nicht
ersparte, daß man im Namen einer höheren Sittlichkeit

die Unsittlichkeit eines Gesetzbruches verlangst,
ist «in bitteres,, geistiges Armutszeugnis für die
Entente. — Bon der Schweiz ist einmal die Auslieferung

Napoleons III. verlangt worden: wir haben sie

verweigert. Es ist heute die Pflicht der Schweiz,
gegen dieses Begehren zu protestieren, und mit
unserem Protest dem neutralen Holland zu helftu,.so
gut. wir ànen. Wir müssen, das aber Mch vom
menschlichen Standpunkt aus. Ob Wilhelm II.

abgeurteilt wfto -von einem -.Parteigericht, der EniteM,
ist, ziMsich gleichgültig. Dem gerechteren pud
wahrscheinlich viel vernichtenderen Urteil der
Weltgeschichte .wird-er .nicht entgehen. — Was kann oie
Entente-diesem Greis antun? Ihn täten?.Vielleicht.
Wer ihn mehr leiden machen, als dieser,ppn seinem
Volke heute vielfach verachtete „Große" leidet, kann
die Entente nicht, und wenn sie zu den alten
Folterwerkzeugen grifft. Was will man also noch?
Jedes Eutentegericht wird Wilhelm seinem Volke
nur- näh« bringen, Wird der. Reaktion in

Deutschland
den größten Vorschub leisten. So wird es. mit allen

andern verlangten Ausweisungen sein. Man
wird nur den Haß in Deutschland groß ziehen. Wie
kurzsichtig, wie sinnlos ist das I — Wohl sind-in der
letzten Woche verschiedene Botschafter der Entache
Wieder in Berlin eingetroffen und Deutsche nach
den Ententeländern abgegangen, die diplomatischen
Beziehungen, also wieder aufgenommen; wohl hat die
Nationalversammlung das Betriebsrä tege -
setz in dritter Lesung ohne weitere Störungen
angenommen, wohl hat Noske eine große Zahl von
Unabhängigen verhaften lassen, die an Verschwörungen
und Putschpersuchen beteiligt 'sein sollen;^ aber .das
alles täuscht nicht über die Angst hinweg, daß
Deutschland vor neuen großen Erschütterungen stehe,
die die Entente nicht törichterweise durch sinnloft
Strenge schüren und fördern sollte. Eine einzige
gütige Geste des Siegers würde mehr in seinem eigenen

Interesse liegen, als die verstockte Härte. Hiset
viel Haß hat sich Frankreich mit seiner verspäteten
Auslieferung der Gefangenen, mit der
jetzt begonnen wird, aufgehalst? — Der Prozeß
gegen den Grafen Arco, den jugendlichen Mörder
Eisners, hat mit einem Todesurteil geendcst. Die
Münchner Studentenschaft fand es jedoch angezeigt,
dem Mörder eine große Ovation darzubringen, an
der der Rektor eine Rede gehalten haben soll. In
Basel haben seinerzeit die Studenten Eisner entzs

Ovation bereitet! Das gibt mehr Aufschluß über
die Stimmung in Deutschland, als das Urteil
vermuten läßt. Das Ministerium hat Arco zu
lebenslänglicher-Kerkerhaft begnadigt. Hat sie damit dem

guten Gedanken, daß genug Blut geflossen sei, Rechnung

getragen, so war die Begnadigung auch eine
politische Maßnahme, die der Reaktion Wind aus
den Segeln nahm. Ob dies« vorsichtige Politik
genügen wird, ob sich überhaupt die gegenwärtige
Regierung halten kann, ob nicht eine neue deutsche
Revolution ausbricht, das hängt indessen nicht von
solch kleinen Dingen ab, auch nicht von dem Ausgang

des Prozesses, den Helfftrich gegen den Finanz-
minister Erzb erger provozierte, der eben jetzt in
Berlin begonnen hat, ind in dein Helfftrich den
Wahrheitsbeweis leisten will, daß Erzberger seine
Aemter zu materiellem Vorteil mißbrauchte und die
deutsche Sache an Oesterreich und gar an den Feind
verriet. — Es ist wahrscheinlich, daß die deutsche
Regierung dieser kleinen Wühlarbeit und der
Putschversuche Herr wird, sofern sich die gösamte
europäische Lage nicht verschlimmert. Unheimlich sind
in dieser Beziehung die Gerüchte aus

Ungarn.
Es verlautet, Ungarn werde den harten Friedensvertrag

nicht unterzeichnen, vielmehr mit Waffengewalt

die ihm entrissenen Gebiete zurückerobern.
Wenn dieser Drohung auch wenig Wahrscheinlichkeit
nmewohut, so darf man doch nicht vergessen, daß
Ungarn vor kurzen: schon einmal Verzweiflungspolitik

betrieb, als es Bel a Kun die Herrschast!
auslieferte. Da zudem die Ententepolitik gegen

Sovjet-Rußland
inzwischen versagt hat, so kann .niemand wjssen. was
der Osten- für Ueberraschungen bringt. Tatsache ist,
daß die Fortschritte per Sovietarmee weitergehen,
daß die Friedensverhandlungen mit E stlg nd nicht
unterbrochen wurden, daß die Entente beschlvsfti,
hat, die Blockade mit Rußland teilweift
aufzuheben, daß also mit einem Wort die Macht des
Soviets größer wird, und welche Folgen und
Wirkungen das für Europa hat, bleibt abzuwarten.
Macht doch das

Völker bundsprojekt
keine Fortschritte. Im amerikanischen Sett

a t ist der Kapjpf heftiger entbrannt als je, die
Verständigung sei wieder in weite Ferne gerückt.
Im obersten Rat zankt man sich, weiter über das
F i u me - oder Äd r i,a Problem, und erbringt
damit den Beweis, daß man sich über untergeordnete
Fragen nicht mit dem Nachbar zu verständigen
vermag, trotzdem im eigenen Hause, wenigstens in I t. a-
lien ein großer „Krach" herrscht. Auf den Post-

j streik ist der Streik der Eisenbahner gefolgt. >.

Berichtigung- Im Artikel „Frauenweltbund"
in Nr. 2 unseres Bliqttes hat sich ein kleiner Irrtum

eingeschltchen: der Frauenwelthund wurde
gegründet am 9. Januar MS (nicht 1916), ^
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In emer deutschen Zeitschrift endet
eine Besprechung über die Entwicklung
des Frauenstimmrechts so:

„In Europa bilden nunmehr außer
den Balkanstaaten nur die südwestlichen
Länder Spanien, Portugal, Frankreich,.
Belgien und Schwarz noch einen der

frrnöcrtnentäksn Mschts-
gtsichheit unzugänglichen und folglich

nnHsmokrcrtif-tzskT Block"
Die Schweiz, die

WtWàâàM
Mitglied und Förderer des

uààWtn
Blocks der Welt? Politiker, Schweizervolk,

wie lange wollt Ihr Euch das noch
sagen lassen? Wie lange wollt Ihr das
zurückhaltende,entwicklungshinderndeEle-
ment der Welt verstärken?

Uerhelst den Frauen zu ihren
selbstverständlichen Menschen- «nd Kurgerrech-
te«! Werbt für das Franenstimmrecht:

Das Frauenstimmrecht in Basel
Mit Betrübnis habe ich ßm! letzten „Frauenblatt"

von der Stellüngnahme der zürcherischen freisinnigen

Partei zur Frauenstimmrechtsfrage gelesen. —
„Seht, wir Wilden sind doch bessere MienHchen"
Wäre die lokalpatriotische und zugleich stimmrechts-
freundliche B-aslerin fast versucht zu sagen, wenn
nicht eine gewisse Angst vor der Strafe verfrühten
Triumphes sie zurückhielte. Denn in der Tat: in
Basel scheint das allgemeine Denken unserer Sache
günstiger zu sein als in Zürich. Gegen das Fvau-
enstimmrecht werden sich offiziell wohl nur die
„fortschrittliche Bürgerpartei" und die Katholisch«!
Bolîspartei erklären, sa es verjlautjet, daß miau
selbst in den Kreisen der letztern der Propaganda
der Frauenrechtlerinnen nicht völlig ablehnend
gegenüberstehe. Freisinnige und Liberale werden in
nächster Zeit das Thema in Volksversammlungen;
besprechen; man erwartet daß — wenn nicht
Eintreten für das Frauenstimmrecht — zum! mià-

'sten Freigabe der Stimmen beschlossen wird. Für
unsere Sache treten geschlossen ein die Sozialisten,
was ihnen umso höher anzurechnen ist, als sie, wie
Dr. Welsti, einer ihrer Führer offen erklärte, von
der Beteiligung der Frauen am politischen Leben
vorläufig eher eine Schwächung als eine Stärkung
ihrer Macht erwarten./

Eins vor allem begünstigt die Frauenstimm-
ìechtsbewegung in Basel: die Presse steht ihr im
allgemeinen sympathisch gegenüber. Nicht nur der
sozialistische „Vorwärts", auch die großen bürgerlichen

Blätter, die „Blaster Nachrichten" und die
„Nativnallzeitung" bringen vorwiegend Artikel für
Annahme des Frauenstimmrechts. Das ist nicht zu
unterschätzen und erleichtert den interessierten Kreisen

die Propaganda wesentlich.
Diese Propaganda selbst wird ruhig- und

maßvoll und — bisher wenigstens — mehr in der
Stille betrieben. Ein eindrucksvolles Plakat von
Pellegrini — es stellt eine Pflegerin am Krankenbette

dar mit der Aufschrift: Eure Schwester! Geht
ihr Rechte, nicht nur Pflichten! — ein kurzer Aufruf,
der an alle Frauen Basels geschlickt wurde, der
knapp darlegt, warum wir das Stimmrecht brauchen

und die Empfängerin auffordert, in ihrer
Familie dafür zu werben — das sind bis jetzt die
einzig sichtbaren Zeichen einer eigentlichen Agitation.
Ihnen werden nun wohl noch einige Versammlungen
folgen, größere und Kleinere, vielleicht auch Zeitungsartikel

und Broschüren und — das Resultat werden
wir bei der Abstimmung ersahrà. 7- -

U
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Fräulein Doktor.
Ein Gedenkblatt an eine Tote von Äünie H erzo g

Wie die Sonne an den Bücherreihen vorbeisucht

und zitternd in den roten Rosen auf dem Tisch
stehen bleibt. — Wie die regungslosen Bäume vor
dem Fenster plötzlich mit kleinen durchleuchteten
Blättchen ängstlich zu beben beginnen und die Amsel

herzbewegend um die Liebste wirbt.
Der weiche Abend neigt sich leise, weiße

Akazienblüten schweben in der Luft und ein kleiner
blauschimmernder Schmetterling hat sich an meinen
Schreibtisch verloren. Ein weher Dust von weißen
Nelken und sterbenden Rosen dringt in das Zimmer,
und die Sonne nimmt leise ihren letzten goldenen
Finger von den Bücherreihen und leise verlöschen
die Goldbuchstaben auf Webers „Dreizehnlinden".

„Wenn der Lenz in röten Rosen rasch verblutet".

—
Ich höre eine ferne Stimme, die es weich deklamiert,

die Alliteration fest betonend, ich sehe eine

matte weiße Hand, sachte über blühende Rosenstöcke

streicheln und einen wehmütigen Schimmer in dunklen

Augen. Schon so lange ist es her!
Und da kommen sie wieder alle aus meinem

versunkenen, von Jasmin und Vergißmeinnichten
überwucherten Garten, der so ferne liegt, und dessen

träumerisches Blättergeflüstcr ich nur noch in seltenen
Stunden höre.

Von den schwerdustenden Linden, her schreitet
hoch und herîsich die schone Troßtante in rauschen«
dein Beistock, um stell schmalen Muild die seinen

Leider muß ich gestehen, daß ich trotz der relativ
günstigen Zeichen, unter denen wir kämpfen, > den

Ausgang nicht ohne Bangen erwarte. Im Denken,

in der Theorie, hat nach meiner festen
Ueberzeugung das Frauenstimmrecht' gesiegt; man
findet in unserer Stadt- immer weniger gebildete
und intelligente Männer, die sich offen gegen dessen

prinzipielle Berechtigung, äussprechen. Aber seiner
Einführung in praxi stehen hier wie überall zwei
Feinde entgegen, aus-die auch die Zürcher Referen-
tin vom letzten Samstag hingewiesen: Das
Mißtrauen der Parteipolitiker gegen die undisziplinierte
und vielleicht undisziplinierbare Frau — und der
Tyranneninstinkt der Hausväter und bisherigen
politischen Alleinherrscher, der einer Teilung der
Macht aus allen Kräften widerstrebt. Aus diesen
Gefühlen erwachsen alle jene tausendmal gehörten,
tausendmal widerlegten Einwände, die immer wieder
auferstehen und den Streiter für die gute Sache

zur Verzweiflung bringen, und diese Gefühle werden
eben auch — trotz der „Sachlichkeit" und „Objektivität"

des Männergeschlechts — bei der Abstimmung

bei den Angehörigen aller Parteien ihren
Einfluß geltend machen. Es ist darum sehr wohl
möglich, daß selbst in unserem Städtekanton der
Kampf der Frau um ihr volles Bürgerrecht diesmal

noch mit einer Niederlage endet. Nun, dann
gilt es eben: weiter warten und kämpfen, und der
Macht des Geistes vertrauen, der sich zuletzt und am
Ende doch! noch ein Haus, einen Körper bauen wird.

" E. A.

Was wir wollen.
In der „Neuen Zürcher Zeitung", die den

Frauen stets in anerkennenswerter Weise ihre Spalten

öffnet, schreibt E. St. unter anderem folgende
beherzigenswerte und den Frauenstandpunkt
erläuternden Worte:

Es ist kaum anders zu erwarten, als daß in
erster Abstimmung das Frauenstimmrecht verworfen

wird. Aber nachher wird der Kampf erst recht
einsetzen. Denn nicht die Jnitianten aus dem
Kantonsrat wollen das volle Frauenstimmrecht, sondern
wir Frauen wollen îs.

Wir wollen nicht nur das Gemeindestimmrecht,
welches de facto kaum euren "Fortschritt bedeutelt,
indem die Frauen aus Gemeindeboden bereits rn wertem

Mäße Mitarbeits- und Mitspracherecht auf
zahlreichen Gebieten besitzt. Was wir wollen, ist
der Einfluß auf die Gesetzgebung. Hier
liegt der springende Punkt; das muß einmal klar
und deutlich ausgesprochen werden. Und diesen Einfluß

gibt'uns nur ein volles kantonales und
'eidgenössisches Stimmrecht.

Wir wollen nicht nur einen Schnllehrer wählen
oöer wegwählen helfen können, wir wollen, daß un-
stre berufenen'Vertreterinnen mitarbeiten können an
Schulgesetzen und -Reformen.

Wir wollen nicht nur'für Verlegung des
Wirtschaftsschlusses stimmen, wir wollen, daß Frauen
mitarbeiten können an einem neuen Wirtschaftsgesetz-

Wir wollen Nicht nur Armen- und Altersfürsorge

treiben, unsere Zeit und Kraft für sittlich
Gefallene, für Schwachsinnige und Kranke aller Art
infolge von Trunksucht und Geschlechtskrankheiten, für
Mutterschutz und Jugendfürsorge hergeben — wir
wollen, daß für alle diese Arbeit der Frau auch
einmal Grundlagen geschaffen werden, die eine solche
Arbeit nutzbringend und ersprießlich machen.

Mit oder ohne Stimmrecht, sind es die
Gebiete, wo die Frau vor allem hingehört. Aber bis
jetzt hat man stets von ihr verlangt, daß sie Pflaster

klebe auf eiternde Wunden; heute verlangt sie

ihren Anteil an der grundlegenden Arbeit für all
ihre Tätigkeit, als Frau, als Mutter, als
sozialarbeitende Frau und Bürgerin; ihren An teil
a n der G e s etzg e b u n g!

Das ist's, was wir wollen: das Recht, unsere

Pflicht am Gänzen so zu erfüllen, daß es für
den Staat wirklich einen Wert haben wird. Wir
können warten, aber wir wollen etwas Ganzes!

Die Ladentöchterkurfe an der Gewerbe¬
schule Zürich

Ein verhältnismäßig junger Frauenberuf ist der der

berufsmäßigen Verkäuferin Die früheren kleinstädtischen
Verhältnisse unserer Stadt erlaubten es dem Geschäftsinhaber,

unterstützt von seinen Familiengliedern, den Verkauf

selber zu besorgen Als aber in den letzten 30 Jah-

stolzen Entsagungsfältchen —, ihr foljgt die Häuschen,
Glänz im Goldhaar, lächelnde Träume auf den
roten Lippen — und jetzt als dritte, so schlichst, so

erdenfest und himmelssicher kommt Fräulein Dokter.
Und Großtante geht weiter, die weichen Blauaugen

der Hänschen suchen an mir vorbei, nur Fräulein

Doktor sieht mich an fund UchÄ.
„Jetzt hab ich Zeit"' sagt sie und gibt mir die

Hand —, „willst du mit mir kommen?"
Ich nicke erfreut. Es brauchte so viel, bis

Fräuleitt Doktor Zeit hatte —, erst mußte sie durch
das stille Tor zur großen Ruhe gehen.

Und so wandeln wir Hand in Hand wie vor
fernen Jahren unter dichte Kàstanienbàme vor eine
kleine Universität.

„Sie sind größer und breiter geworden und
es braucht viele Jahre ^azu," sagt Fräulein Doktor

und sieht mit stillem Lächeln nach den alten
Bäumen — „so, geht die Zeit!"

„Ja", sage ich und lächle, wieder, — „es ist
schon lange her. seit ich glaubte, „Sturm undi
Drang" seien Dichterfreunde wie Schiller und Goethe

—, weißt du >wch?"
Und Fräulein Doktor legt den Köpf zurück,

schlägt die matten weißen Hände zusammen und
lacht hell und glücklich auf.

„Ach ja, und als ich es damals Professor N.
erzählte, der Mama und meiner Schwester, sie haben
Tränen gelacht", sagt sie, und über ihr bleiches
Gesicht geht ein schelmisches Leuchten —, „es waren
doch sorglose Zeiten". —

„Ja", antworte ich und lächle nicht mehr, —
„ich! habe unterdessen erfahren, daß „Sturm und
Drang" wirklich Freunde sein können".

èlêibt Frstulà.Mkttzx Plötzlich.stehen,. rafft.

ren Handel und Verkehr ihren schnellen, großen
Aufschwung nahmen, hieß es, sich nach Hilfskräften umzusehen.
Nun kam die „ungelernte" Verkäuferin, die zu einem kleinen

Lohn eingestellt wurde und erst angelernt werden
mußte.. Ein Beruf, der von heute auf morgen ergriffen
werden kann, zu dem es keine Vorbereitung braucht, und
der nur kleine Entlöhnung einbringt, genoß gezwungenerweise

nur geringe Einschätzung. Allbekannt ist das
„Verkäuferinnen-Elend" und die ^ noch sehr verbreitete
Wißachtung des Standes.

Und doch ist die Tätigkeit der Verkäuferin von größter

sozialer Bedeutung. Ist sie doch das letzte Glied in
der Kette zwischen Produzenten und Konsumenten. Sie
besorgt den endgültigen Umsatz des Fabrikates an den

letzten Verbraucher. Millionen gehen den Käufern durch
schlechte Einkäufe verloren, wenn die Verkäuferin aus.Un¬
wissenheit betrügt. Heute mehr als je, bei den unsinnig
gesteigerten. Preisen, die wohl noch aus Jahre hinaus hoch

bleiben werden, hätte der Käufer ein Anrecht darauf, nur
von geschultem, absolut warenkundigem Personal bedient

zu werden.
s In andern Ländern, in Deutschland besonders, hat,
sich die Idee längst Bahn gebrochen, daß der Verkäuferin-
nenberus — soll er richtig ausgeübt werden können —
einer Lehre bedarf, wie jeder andere Beruf. Der Lehrplan
der Verkäuferinnenschule in Berlin z. B. umfaßt 6 Halbjahre

mit K Wochenstunden, Berufsbildung und
hauswirtschaftlichen Unterricht.

Mit viel mehr Nachdruck als bis jetzt sollte auch bei

uns eine tüchtige Lernzeit für die Verkäuferin verlangt
und unterstützt werden. So dürfte z. B. aus dem „Wegweiser

zur Berufswahl", den unsere Mädchen beim Austritt

aus der Schule erhalten, die Stelle verschwinden —

„Verkäuferin — keine Lehrzeit — Hilfsarboiterin —"

Auch für die zuständigen Organe ist hier noch viel Arbeit
zu tun. Es liegt ganz im Belieben des Anstellers, das
Anstellungsverhältnis zu benennen. Nur da, wo es als

Lehrverhältnis bezeichnet wird, unterstehen die jungen
Mädchen dem Lehrlingsgesetz. Jede Verantwortung für
den Ansteller fällt jedoch dahin, wenn die junge Angestellte

— „Kassenmädchen, Aushilfe — junge Verkäuferin

usw." betitelt wird. Dies alles dient sicher nicht dazu,
das Ansehen des Standes zu heben. Nun haben sich aber

auch die Verkäuferinnen organisiert; was Standesinteresse

nicht tun konnte, hat die Not fertig gebracht. Die Parole
lautet auch hier: „Mehr Lohn, kürzere Arbeitszeit". Mögen

die Ansteller dies bewilligen, aber als Gegenmaßnahme

nur noch gelernte und anständige Arbeitskräfte einstellen

und der Verkäuferinnenstand wird die Anerkennung und

den Rang finden, die ihm unbedingt gehören.

Die normale Lehrzeit der Perkäuferin beträgt zwei

Jahre, während dieser Zeit ist das Lehrmädchen
schulpflichtig. Seit 1914 bestehen an der Gewerbeschule Zürich
die Klassen für Ladentöchter in ihrer gegenwärtigen

Form. Dieses Semester sind es 5 Klassen mii zusammen

ca. 100 Schülerinnen, die sich auf 40 Firmen verteilen.

Das Warenhaus Jelmoli allein stellt 20 Lehrmädchen,

begünstigt den Schulbesuch in jeder Weise und unterstützt

die Schulbestrebungen, während an vielen andern Orten
der Schulbesuch ungern gesehen und so oft als möglich

vereitelt wird. Der Lehrplan ruht auf 4 Wochenstunden

und enthält:
A. Für Absolventinnen der 2. und 3. Sekundarklasse.

1. und 2. Semester: eine Stunde Berufskunde; anderthalb
Stunden Deutsch und Rechnen; anderthalb Stunden
Französisch. — 3. und 4/Semester: eine Stunde Berufskunde;

anderthalb Stunden Buchführung und anderthalb
Stunden Französisch.

B. Für Absolventinnen der 7. und 8. Klasse. 1. und

2. Semester: eine Stunde Berufskunde; anderthalb Stunden

Deutsch; anderthalb Stunden Rechnen. — 3. und 4

Semester: 1 Stunde Berufskunde; anderthalb Stunden

Deutsch und Rechnen; anderthalb Stunden Buchführung,

Die Mädchen erhalten von Anfang der Lehre an eine

Vergütung für ihre Arbeit, die 15—60 Fr. im Monat
beträgt. Darum herrscht nach den Lehrstellen große

Nachfrage; es zeigt sich aber immer wieder, daß die Stellen oft

auf das erste Inserat hin wahllos angenommen werden,

was dann Enttäuschungen und Unannehmlichkeiten zm

Folge hat. Die Lehrlingsfürsorge muß hier eingreisen

und kann vielleicht dem Uebelstand steuern, daß sich w
viele junge Mädchen zum Berufe drängen, die sich in keiner

Weise dafür eignen, auch nicht gesinnt sind, dabei zu bleiben,

die die Lehrzeit nur als Verdisnstmöglichkeit ansehen

und die für den vermeintlich kleinen Lohn so wenig als

möglich Gegenleistung geben wollen. Daneben finden sich

in allen Klassen doch immer eine schöne Zahl Schülerinnen,

die sich dem Berufe aus wirklicher Freude und Be

gabung zugewendet haben.
Die Berufskunde ist der interessanteste Unterrichts-

zweig. Der Eintritt ins Berufs- und Erwerbsleben ist für

mit einer ihrer alten energischen Bewegungen das

schwarze Kleid zusammen und sieht mich mit ihren
klugen Augen groß an:

„Was wißt ihr von „Sturm und Drang", chr,

die ihr im gesunden Leben steht!" —
So einfach klingt es, «her das weiße Gesicht,

zuckt wie in großem Schmerz. Ich fühle meine

Wangen in Schamröte flammen und fühle, wie hohl
meine Worte waren. Bittend such ich die matte
weiße Hand und, greife ins Leere. —

Es ist Nacht geworden. Die weißen Mazien-
blüten und blauen Schmetterlinge haben die Farbe
verloren, nur der wehe Dust der blassen Nelken und
sterbenden Rosen ist lebendig geblieben. Im Dunklen
sitze ich an meinem Schreibtisch und durch meine

Seele klingen die ernsten -anklagenden Worte von

Fräulein Doktor „ihr, die ihr im gesunden
Leben steht". Meine Augen werden heiß und meine

gesunden untätigen Finger suchen die Feder.
So zünde ich die Lampe an und will versuchen,

auf wenigen Blättern von der tapfern Gestalt eines

kurzen Lebens zu erzählen, das meinem Leben zu
langem Segen wurde. —

Zu meiner Jugend gehört ein schönes großes
Haus, mit hohen Fenstern, weißen Marmortreppen,
sonnigen Korridoren und blanken, stillen Zimmern.
Es hat nichts Träumerisches und nichts Geheimnisvolles,

dieses Haus. Klar und sicher steht es da,
wie ein reines Gewissen und leuchtet in meine

Träume. Meine schönsten und meine schwersten

Stunden hat, es umschlossen —, es ist das Haus
meiner Studienzeit.

Dort habe ich Fräulein Doktor kennen gelernt.
Sie war wie das Haus, so licht und fest und klar,
Mck-H« ernstm -Augen. glichien, hvheu-FensteW, .ch

die jungen Leute ein wichtiger Moment und im Berufs-
kunde-Unterricht gilt es in allererster Linie, den Lernenden
ie Bedeutung und Wichtigkeit ihres Berufes eindringlich
orzuführen, um ihnen Achtung vor ihrer Arbeit

beizubringen, die so oft fehlt.
Das Lehrmädchen, die Verkäuferin sind rechtlich

geschützt; leider bleibt vielen Schülerinnen der Lehrvertrag
versagt. Allen Rechten jedoch stehen Pflichten gegenüber
und gelingt es, die Mädchen davon zu überzeugen, daß
treue Pflichterfüllung im eigenen Interesse ist, so ist der

Weg zum w eiteren gedeihlichen Unterricht geeb net.

Jeder Verkaufsgegenstand stellt ein Stück Arbeit dar,
doch ist igentlich nur Qualitätsware dieser Albeit wert.
Schein muß von Qualität unterschieden werden; mit
Interesse wird die junge Verkäuferin alle die vielen Arbeiten
verfolgen, die nötig sind, bis der Artikel verkaufsoereit ist.
Wer wird ihn kaufen? Die große Konkurrenz zwingt zur
Reklame, Bald lehnt die Schülxrin zweckmäßige Reklame

.von Marktschreiertum unterscheiden und verfolgt mit offenem

Auge alle Wege, die ihr -eigenes Geschäft geht, um
raschen Warenumsatz zu erzielen.

Nur kaufmännische Tüchtigkeit und nimmermüde
Arbeitskraft bringen dem Geschäftsmanne heute Erfolg.
Ungemein schwierig, aber von entscheidendem Einfluß aus
den Geschäftsgang ist der richtige Wareneinlauf. Mrd die

Angestellte beigezogen, lernt sie die Ware, deren Herkunst,
deren Vorzüge kennen. Die Verkäuferin nimmt Ver»

kaufsverantwortung auf sich Und wird dem Verkauf
Interesse und Freude abgewinnen können. Dem Lehrmädchen

WärenkenntniS beizubringen, muß der Kà der

praktischen Lehre werden, viel mehr als bis anhin.
Der Verkauf beruht auf Gesetzen. Diese gesetzlichen

Bestimmungen leiten allen weiteren Unterricht, der das

eigentliche Kaufen betrifft. Der Verkehr mit der Kundschaft

ist außerordentlich schwer und würde sich für die

Verkäuferin wesentlich angenehmer gestalten, wenn sich

auch die Käufer ihrer Pflichten besser bewußt wären.
Der Käufvertrag schließt durch die Zahlung ab.

Reichhaltige Uebungen ergeben sich für den Unterricht aus

den verschiedenen Kassi-ersystemen, dem Geldverkehr im
allgemeinen und den vielen Zahlungsarten.

Es -ergibt sich so von selbst, daß alle andern
Unterrichtsfächer Deutsch, Rechnen, Französisch und Buchführung

ganz im Dienste der Berufskunde stehen, diese nur
vervollständigen und weiter ausführen.

So bemüht sich der Unterricht, den Schülerinnen ein

abgerundetes Bild ihrer Tätigkeit vorzuführen. Er will
ihre Lernbegierde wecken, die Ware soll für die Verkäuferin

kein totes Ding sein, sondern soll Formen und Leben

für sie annehmen, dann erst wird die Angestellte ihrem

Arbeitgeber eine wertvolle Hilfe werden und dem Käufer
die kundige Einkaufsberaterin, die sie sein soll.

Unsere Ladentöchter unterziehen sich der kantonalen

Lehrlingsprüfung. -Hat diese erst den richtigen praktischen

Prüfungsmodus gefunden, nach dem sie eifrig sucht, und
arbeiten sich Praxis und Schule tüchtig in die Hände,
wird -der Lehrbrief für die angehende Verkäuferin eine

wünschenswerte Erleichterung des weiteren Fortkommens

werden, weil er der Ausweis ist, daß dessen Inhaberin
etwas gelernt hat. Frieda Gentner.

W Her WelzMM ZWMMWU
BortrWsserie Kr Frauen in St. Gallen. Die

diesjährige Vortragsserie für Frauen in der Tonhalle

hat staatsbürgerlichen Charakter. Si-ö
sucht die Frauen vorzubereiten -ans ihre hoffentlich

nicht mehr -allzu ferneil neuen bürgerlichen Rechte
und Pflichten. Ein Gebiet, an dem auch Vvllbliut--
Frauenrechtlerinnen am liebsten mit Scheuledern
versehen vorbeigehen möchten, ist das Parteileben.
Mau sieht so viel Abstoßendes, daß es einem manchmal

wahrhaft grausen kann, -auch in das Ding him
einzukommen. Und doch werden wir aus verschiedenen

Gründen nicht um das Parteiwesen
Herumkommen. Da ist unsere einzige Hoffnung, daß es
sich veredeln wird, so daß auch wir Frauen es
aushalten werden darin.

Die Union für Frauen be streb ungen
hat Umschau gehalten nach passenden Rednern und
hat das Glück gehabt, daß ihr die besten der Parteien

freundlich zugesagt haben. Nun verdienen sie

auch einen großen Besuch aus allen Kreisen dör!

Frauenwelt. Auch wer sich schon einer Partei
angeschlossen hat, sollte die später nicht mehr so leicht!

zu findende Gelegenheit nicht versäumen, auch die
Vertreter ihm ferner liegender Weltanschauungen,

zu höreil und zu verstehen suchen. Denn wir Frauen
sind gewiß dazu, berufen, die Parteigegensätze zu
mildern. Das können -wir aber nur, wenn wir

denen sich die unerbittliche Tageshelle bricht, in denen
die Sonne lächelt und der Sturm weint. Dies«
Augen lagen in dem weißen Gesicht wie zwei SeelM,
ill die dle Welt mit ihrer Schönheit und Rrasti
schien und in die das Leben mit seinem Weh unds

Fragen versank. Es war -das Schönste ' an ihr, diese

lebendigen Augen.
Sie waren mir wie eine sichere Leute auf eineM

verworrenen Weg, wie ein mutiges Aufleuchten in.
angstvollen Augenblicken. Unter ihrem warmen
Feuer wurde ich fest und selbstbewußt, lernte ich die
wuildervolle Kraft geistiger Arbeit kennen.

Wie war es nur gekommen?
Wenn man zurückschaut,, es tut wohl und es tujt

wehe.
Man kommt her von kleinen blumigen Wiesem

Pfaden, tritt -aus den niedern Türen stiller
Dorfhäuser und steht plötzlich auf den harten Straßen
starker Städte, geht ein durch! die Tore riesiger!
Steinpaläste, in denen Schatten liegt, in denen
Lebeil klingt, durch die der Ernst geht.

Ich habe kleinmütig und zukunftssicher die
sonnige Dorfschwelle überschritten, bin mit schwimmenden

Augen und geballten Händen in das Steinhaus!
getreten. — Daß der Zukunftsglaube nicht zerbrach,
die geballten Hände sich- nicht kraftlos lösten, dank ich
Fräulein Doktor. Gesegnet, gesegnet, seien -ihre
wütigen Augen. -

Was wußte ich von „Sturm und Drang", —
was hatte ich-in unserer kleinen Dorfschule von deft
Romantikern gehört? — ; > 7

Die- Romantiker! .7/'Das ganze kleine -Zimmer Fräulein Doktors,
voll Bücher und Sonne, roch nach Rom-antik. Vom!

Feusttàett.màll, VosapriMln, von dey UchftM



àAglichst vîjektiv M alte Parteien herantreten Und
überall das Gute anerkennen.

Die Bortrüge sind folgende:
Mittwoch, den 21. Januar 1920: Geschichte, Wesen

und Ziele der freisinnig-ldemokratischen Par-
tei: Herr Ka ntonsrat I. Zäch, Parteisekretär,

St. Gallen.
Dienstag, den 27. Jan.: Herr Nationalrat B a u m-

b er g er, Zürich : Die konservative Partei.
Freitag, den 27. Februar: Herr Nationakrat Greu¬

lich, Zürich: Die Sozialdemokratie.
Mittwoch, den 3. März: Herr Nationalrat Scher-

rer-Füllemann: Die demokratische
Partei.

Die Borträge über das Sraaenfiimmrecht
schreiten in Zürich munter weiter. Und ob auch
tausendmal dieselben Einwände entkräftet werden
müssen, so darf man den Glauben doch festhalten,
daß jede Versammlung trotz allem ein Splitterchen
Erkenntnis und Interesse vermittelt. Die Neue
Helvetische Gesellschaft hielt am Montag
in den Sälen des Restaurants Du Pont einen Dis-
kussivnsabend ab, der erfreulicherweise von mehr
Männern denn Frauen besucht war. Frl. Erni,
die schon im K a u f männ is chenVerein und bei
den freisinn i gen Junioren gesprochen hatte
(siehe in Nr. 11 und 3 des Fr. Bl.), redete in ihrer
ruhig-sachlichen Weise von Ursprung, Entwicklung,
und Ziel der Frauenbewegung und des Frauen-
stimmrochts; die reichen Erfahrungen, über die die
Rednerin durch ihre lange Wirksamkeit in der
Frauenbewegung verfügt, kamen ihr trefflich zu statten.
Mit. eindringlich-überzeugenden Worten betonte Prof.
Egger, als erster Diskussionsredner, daß für ihn
die. Einführung des Frauenstimmrechts eine glatte
Selbstverständlichkeit bedeute; die warm
empfundenen Worte, die Herr Egger der oft so schweren,

weil doppelten Tätigkeit der Frauen und Mütter

widmet, die Hoffnungen, die er von der Mitwirkung
der Frau im Staate hegt, mögen vielen

anwesenden Frauen die tröstliche Gewißheit gegebàn
haben, daß es, wie bei allen fortschrittlichen und
freiheitlichen Kämpfen, die besten und ideal denkendsten
Menschen sind, die sich zuerst zur Erkenntnis
durchringen und sich dafür einsetzen. Die Anspielung
auf Schillers Worte, nicht nur der Mann, sondern
auch die Frau müsse gegenwärtig „hinaus ins
feindliche Leben" gaben dem nächsten Redner Anlaß,

(den Schillernden weiter auszuspinnen, mit
dem Ergebnis, daß es eigentlich! doch der einzige
mch beste Beruf der Frau sei, — „trotzdem wir
im Redner absolut keinen Gegner der Politischen
Frauenrechte zu suchen hätten!" — daß sie für den
„schneeichten Lein" sorge und in der Haushaltung
„Glanz und Schimmer" verbreite. Worauf Frau
Boos-Jegher unter andern trefflichen
Argumenten meinte, Schillers Zeit sei nicht unsere Zeit
und was tot sei, solle man nicht mehr lebendig
machen. Prof. Müller trat dann warm für
unsern guten alten Schiller ein, der, wenn er in
unserer Zeit lebte, gewiß in der vordersten Reihe der
freiheitlichen Kämpfer stünde; oen „Glanz und
Schimmer" aber sollten die Frauen nunmehr nicht
nur im engen Kreis der Familie, sondern dem grössern

des ganzen Staatsgebildes verschaffen helfen..
Das ganze Votum war ein überaus warmes,
überzeugtes Eintreten für die selbstverständlichen
Frauenrechte und ein Appell an die Männer, das ihrige
zur Erreichung des Zieles zu tun.

Daß- im Verlauf der. Stunden auch
Ansprachen fielen, die nicht ganz auf dem
wünschenswerten Niveau standen, vermochte nicht, den
guten und freudigen Eindruck des Abends zu
verwischen. —n.

Weltbund für Frauenstimmrecht.
(International Woman Lukkrage Alliance. — kìllisnce

Internationale pour le Luklrage ckes kenunes.)
Der Weltbund für' Frauenstimmrecht ist einer

der großen internationalen Frauenverbände, die wie
der internationale Frauenbund und die Internationale

Fvauenliga für Frieden und Freiheit, die im
letzten Mai in Zürich aus dem Internationalen
Frauenkomitee für dauernden Frieden hervorging,
alte Kulturländer umschlingt. Er erläßt soeben einen
Aufruf an die Präsidentinnen aller internationalen
Frauenstimmrechtsverbände und an die Freunde der
Frauenbewegung überhaupt zur Teilnahme an sei

nein internationalen Convent in Madrid im März
oder April 1920. (Es wurde in No. 3 darüber bericht
tet. Red.)

Es mag für die Leserinnen des Schweizer Fran
enblattes von Interesse sein, Näheres über den Welt
bund zu erfahren. Er steht unter der Präsidentschaft
der Amerikanerin Mrs. Carcie Ehapman-Eatt rn
Newyork, die u. a. vor etwa 10 Jahren eine Reise
um die Erde machte, um bei Türkinnen, Perser

innen, Hindufrauen, Chinesinnen, Japanerinnen usw.
deren Frauenfvage zu studieren und zu finden, daß
allüberall auf der Erde, im Osten wie bei uns im
Abendland, ein tiefes Sehnen nach einem
„Auswärts" durch die Frauenwelt geht. Frau Chapman
Catt zur Seite im Vorstande stehen die Engländerinnen

Dr. jur. Millicent Garret, Fawcett und!
Adela Stanton Coit, die Schottländerinnen Chrystal
Macmillon (bekannt vom Zürcher Kongreß) und
Katherine Dexter Me Cormik, die Deutschen Anna
Lindemann, Stuttgart und Marie Sitrit, Dresden, ferner

Annie Furnhjelm aus Finnland, Frau de Witt-
Schlumberger aus Paris, Jane Brigade aus Brüssel
Signe Bergman aus Stockholm. Die Schweiz ist im
Vorstand noch nicht vertreten, jedoch ist Mlle. Gourd,
Genf, unsere Landespräsidentin für das
Frauenstimmrecht, die Hevausgeberin der französischen Ausgabe

von Jus Suffragii, der in englischer Sprache
geschriebenen Stimmrechtszeitung.

Dies offizielle Organ hat während des Krieges
Bedeutendes geleistet. Es war das einzige Band, das
immer und immer aufrecht erhalten werden konnte
zwischen den „Feindinnen". Wo alles Internationale,

'wo Zusammenkünfte, Korrespondenzen, gemeinsame

Arbeit, wo alles, alles in die Brüche ging, da
verstand es das mutige Blatt und seine Mitarbeiterinnen

in allen Ländern, aufrecht stehen zu bleiben
in strengster Neutralität, die Nachrichten aus den
einander feindlichen Welten zu empfangen und zu
geben und so im haßerfüllten Meer der Presse eine
wahrhafte Insel des Friedens zu sein, Liebe und
Werstehen ging von ihm aus, sodaß die Leserinnen
allüberall von Monat M Monat sich ausrichten konnten

aus der dumpfen Qual der beengenden Luft
des Völkerhasses. Von all den tausend und abertausend

internationalen Beziehungen, die früher sich
spannen von Land zu Land, war es ein einziger
Fäden, der nicht zerriß, der dem Völkersturm standhielt

und dieser Faden war das Frauenrechtsblatt,
und Frauen waren es, die ihn in zitternden Händen,
aber mit dem Verzweiflungsmut der Liebe hielten.
Ach, Männer konnten so etwas nicht vollbringen.
Sie mußten sich hassen auf höhern Befehl. Inniger
Dank den Frauen, die die göttliche Flamme der Liebe
nie verlöschten, sondern nährten und hüteten. Sie
haben damit den Dank des Gläubigen für alle Zeiten
erworben.

Im Jahre K913 fand der letzte Weltkongreß
für Frauenstimmrecht in Budapest statt. Seither
haben dreizehn neue Länder den Frauen das Stimmrocht

und damit das volle Bürgertum gegeben.Aber
immer gibt es noch mehrere, die die Frauen unmündig

darniederhalten. Unsere liebe Schweiz scheint sich
eine Ehre daraus zu machen, unter den Kulturstaaten

von den letzten zu sein. Dann sind da noch die
morgenländischen und die asiatischen Frauen, für
welche das Werk der Befreiung kaum erst begonnen
hat. Auch die Länder mit vollem Frauenstimmrecht
haben noch übergenug Arbeit zu tun, bis die Frauen
neben der Politischen auch die wirtschaftliche und
soziale Gleichstellung errungen haben. Denn noch
existiert in keinem Lande die Einheit der Moral für
beide Geschlechter, die Gleichstellung des Lohnes für
gleiche Arbeit, oder die Gleichstellung im ehelichen
Recht. —

Gründe genug, üm einen Kongreß im nächsten
Frühling als dringend geboten erscheinen zu lassen.
Ein neues Problem kommt hinzu, indem der Weltbund

für Frauenstimmrecht über die Stellung der
Frauen in Beziehung zum Völkerbund zu beraten
haben muß.

In warmen und eindringlichen Worten ladet
das Bureau des Vorstandes zur Teilnahme am Madrider

Konvent ein. „Die Gegenwart von Frauen aller
Länder wird eine unwiderstehliche Mächk werden-

Was können wir nickst vollbringen, wenn wir Diese
Gelegenheit uns zu Nutze machen? Wir bitten, daß
alle Anstrengungen gemacht werden mögen, um diesen

unseren Convent mitzumachen. Ob als
vollberechtigte Delegierte oder Abgeordnete verwandter
Fräuenvereine oder ob als einfacher Gast, macht
nichts aus. Die Hauptsache ist zu kommen. Trotz
der Schwierigkeit des Reifens, die wirklich nicht zu
leugneil ist, bitten Wir alle zu kommen und nicht
zu vergessen, daß wir neuen Boden beackern und
das Stimmrecht auch in die Länder verpflanzest
müssen, die bis heute noch wenig davon beeinflußt
sind. Es ist ein gorßes Vorrecht, vas jeder von
uns geboten Wird, und wir dürfen diese Gelegenheit
nicht unbenutzt vorbeigehen lassen."

Gewiß ein schönes Vorrecht für diejenigen, die
nach Spanien reisen können, aber ich fürchte unter
uns Schweizerinnen wird es wenige solch Glückliche
geben. Warum denn ein Land am äußersten Zipfel
von Europa wählen und nicht ein zentraler
gelegenes, wo man auch erwarten kann, die Landessprache

zu verstehen? Die Schweizerinnen hätten
wohl des Impulses, der in einem solchen Kongreß

liegt, dringender bedurft als fern im Süd das

schöne Spanien. Oder Warüm best Stiistmrechts-
kongreß nicht anschließend an den Kongreß des
Frauenweltbundes im September in Christiania

abhalten, wo doch zum' großen Teil die gleichen

Frauen an beide Veranstaltungen gehören.
Heißt das Oekonomie der Kräfte? Die großzügigen,
reiselustigen Angelsächsinnen denken etwas zu wenig

an uns in Mitteleuropa, die wir nicht gesiegt)
haben. Ich höre meine Mutter sel. sagen: „Madrid,
ja wolle, was fällt dir ein!" Und so werden viele
alte liebe Mütter denken. O.,

Frauenstimmrecht im Ausland.
Dänemark.

Das dänische Unterhaus hatte einen Antrag
angenommen, Frauen unter denselben Bedingungen

wie die Männer zu allen staatlichen und
kommunalen Aemtern zuzulassen. Ausgenommen sollten

nur militärische Posten sein. Das Oberhaus
hat den Antrag insoweit abgeschwächt, daß auch
das Amt des Geistlichen den Männern vorbehalten
bleiben soll. Bei der Begründung dieser Ausnahme
wurde jedoch betont, daß sich diese Ausnahme
weniger gegen das Predigtamt der Frau an sich wende,
sondern daß man durch ein staatliches Gesetz nicht
in das Recht der Kirche eingreifen wolle, diese Frage
selbst zu regeln.

Nachdem vor kurzem durch Gesetz der Grundsatz

anerkannt worden ist, allen Beamten für gleiche

Leistung gleichen Lohn zu geben, hat die Stadt
Kopenhagen eine Besoldungsreform für
ihre Lehrkräfte durchgeführt und dabei die
Gehälter der männlichen nist) weiblichen Lehrkräfte
gleichgestellt. Von manchen Seiten, die der
Frauenarbeit feindlich gegenüberstehen, wird nun
allerdings sehr dafür gearbeitet, daß die Verwendung

von weiblichen Lehrkräften eingeschränkt werde
— eine Befürchtung, die auch unsere schweizerischen
Lehrerinnen vom Postulat „Gleicher Lohn, gleiche
Arbeit" hegen, und die erst gegenstandslos geworden

sein wird, wenn sich alle stimmberechtigten
Frauen für ihre Mitschwestern einsetzen, und dem
männlichen Uebergewicht, dem egoistischen Jnteres-
senkampf der Männer die Wage zu halten
vermögen

Deutschland.
Unter den 12 Delegierten, die an der Konferenz

zur Schafjung eines internationalen Arbeitsrechtes
in Washington teilnahmen, befand sich auch eine

Frau, und zwar Gertrud Hanna, Mitglied'
der Preußischen Landesversammlung, langjährige
Leiterin des Zentralarbeiterinnensekretariates der
freien Gewerkschaften. '

Nieversaà.
Ende September feierte der Niederländische

Verband für Frauenstimmrecht die Feier seines 25-
jährigen Bestehens und zugleich die Bewilligung
des Frauenstimmrechtes durch die erste Kammer.
Da nun der Zweck des Verbandes erreicht ist, so

soll er aufgelöst oder vielmehr umgewandelt werden.

Er soll künftig eine Liga der weiblichen
Staatsbürger sein. Diese Liga wird auch wei-
lerhin dem Weltbund für Frauenstimmrecht
angeschlossen bleiben.

Vereinigte Staaten. "
Die nächste Generalversammlung des Nationalverbandes

der amerikanischen Stimmrech
tsver ei ne soll im Februar 1920 stattfinden.

Es war ursprünglich beabsichtigt, bei dieser
Tagung den Nationalverband aufzulösen, d. h. ihn
in einen Verband weiblicher Wähler umzuwandeln.
Man hoffte, daß bis dahin alle Einzelstaaten den
Entwurf, der sämtlichen Frauen Amerikas das
Stimmrecht hätte bringen sollen, ratifizieren würden.

Wie wir in Nr^ 2 meldeten, ist jedoch noch

die Zustimmung von 14 Staaten erforderlich, die
teM aus Parteirücksichten mit der Anerkennung
der politischen Fvauenrechte zögern, und so ist es

kaum wahrscheinlich, daß bis Ende Februar die
Existenz des „Nationalverbandes für Frauenstimm
recht" überflüssig wird.

Indien und Burma-
Indien und das zu Indien gehörende Burma

sollen von der englischen Regierung neue Gesetze

erhalten. Den Frauen bleibt dabei jedwede Gleich
berechtigung vorenthalten. Das empfinden namentlich

die Frauen von Burma sehr bitter, die aus der
alten indischen Kultur herrührend, seit langem sehr

viel weitergehende Rechte hatten als ihre europäischen

Schwestern. Es werden daher jetzt sowohl von
den Frauen Indiens wie Burmas Petitionen
eingereicht, um die Gleichberechtigung zu erhalten. Aus
Indien warm kürzlich zwei Führerinnen der
dortigen Frauenbewegung, die Inderin Mrs. Tata
und ihre Dochter, in London anwesend, um auch

persönlich zu versuchen, eine Aenderung der für
Indien geplanten Gesetzgebung zu erzielen.

l Japan.
Aus der Arbeitskynferenz in Washington War»

Japan durch Frau Kata Tanakà ,vertreten. Sitz
teilte als Forderungen auf: das Frauenstirnmrecht,
>en Sicht stunden tag, ein Mindestalter für Kinderarbeit

und erflärte, daß die Frauen von Nippon;
Über ihr altes Leben hinausgewachsen seien. „An
Stelle der schüchternen Jungfrau, die zierlich vor
einem Hintergründe von Kirschblüten und Chry-
anthemen steht, haben wir jetzt eine neue Geschästs-

rau, welche auf Reformen bedacht ist. Das Frauen-
timmrecht ist noch weit entfernt, ,-aber wir halten!

es vor Augen."
Frankreich. >

Nach der Ablehnung des Frauenstimmrechtes
in Frankreich durch den Senat,— die zlveitc Kammer

hat nun schon zum (zweiten Mal eine
dahingehende Vorlage mit starker Majorität angenommen

und den Senat dringend ersucht, dieser Borage

nun endlich zuzustimmen — verdoppeln die
Frauen ihre Tätigkeit für die Propaganda des
Frauenstimmrechtes; Paris bildet den Mittelpunkt,
n großen Versammlungen protestierten die Frauen
dagegen, Hänger von dm politischen Rechten
ausgeschlossen zu sein.

Novalis/Brentano, Eichmdorff. In vergilbten und
strahlenden neuen Bänden standen die „Taugenichtse",

Märchen und Romanzen in braunen Ge
stellen, versorgt und behütet wie das Christkindel
in Windeln.

Ich habe nie in Menschenaugen solchen Glanz
und solche warme Freude gesehen, wie wenn Fräulein

Doktors mattweiße Finger über ihre Bücher
streichelten. Alle Sonne und alle Kraft, die diese
Blätter enthielten, schienen aufgesogen von diesen
Augen, deren Leuchten die unscheinbare Gestalt in
goldenen Schimmer tauchte.

Neben ihrem Schreibtisch auf dem braunge
schnitzten Stühlchen mit dem farbigen Strohsitz las
ich mich durch die Romantik, von Schlegel bis Ei-
chendorff, atemlos, wochenlang. Ich wurde
wütend und strahlend und zuletzt — enttäuschst. Die
Schlegels waren mir zu menschen-, Novalis zu
mondscheinhaft, Tieck und Hoffmann fand ich

übertrieben, Eichmdorff leichtsinnig, Brentano unwahr,
Arnim gesucht, die Grimm pedantisch. Da lachte
Fräulein Doktor, nannte mich „Urboden" und
begann zu säen. Und die „blaue Blume" faßte
Wurzel, wuchs und entfaltete sich. In tollem
jauchzendem Ringelreihen tanzte ich und schluchzte ich
mit jedem einzelnen Dichter —, schwebend folgte
ich Novalis nach den Sternen, ging schaudernd an
die geheimnisvolle Türe mit dem gruseligen Klopfer

Hoffmanns, und ohne Hut, mit wehenden Haaren

und leichtem Ränzel, Eichendvrffs Taugenichts
ani Arm, durchstreifte ich die schöne Gotteswelts.

Die Romantik war mein, Schiller und Goethe
begann ich zu verachten. Und Fräulein Doktor säte
unermüdlich weiter, ich folgte mit glühenden Backen
uni) zitternden Tränen. Durch sie lernte ich dies

Stunden kennen, in denen Hoffmann gütig, Brentano

hinreißend wird — aber auch jene langen Tage,
in denen Goethe und Schiller unentbehrlich sind-

Die Examina nahten. Das Abitur mit
unendlichen Zahlenreihen, chemischen Formeln und
physikalischen Experimenten, verschlang die „mondbe-
glättzte Zaubernacht". In jenen stürmischen Wettern,

als die Gegensätze um meine Seele rangjejn, ließ
mich Fräulein Doktor Schillers ,(Ideal und
Leben" lernen. Wenn die Lateinzensuren zu entmutigend

wurden, mußte ich es "ihr deklamieren, bis
meine Hände sich wieder ballten und „nur der Starke
wird das Schicksal zwingen" wie ein Schlachtgeheul

aus meiner Kehle kam. Da konnte Fräulein
Doktor so unvergleichlich bewundernd die Hände
zusammenschlagend mich einen Helden nennen und die
unregelmäßigen Verba wurden mir harmlos, wie
vor meinem Fenster der Rasen voll Gänseblümchen.

Dann folgte sie einem ehrenvollen Ruf in ihre
Heimat. In sichere weiße Kisten verpackt, gingen
all die schönen zärtlichen Bücher voll Tollheit und
tiefer Weisheit, voll Waldesrauschen und Todesstille
mit ihr nach Deutschland. Mir waren alle Blumen
abgemäht, stille, hohe Marmorbilder zerbrochen, uüd
wo sich sonst sinniger Efeu rankte und weiße Lilien
wiegten, sah ich Spinngewebe und unnützes Unkraut.
Historisch begründete Wahrheiten, unerbittliche Daten

bekamen Gewalt über mich. Das Geheimnis der
Gesetzmäßigkeit wurde mir offenbar. Der strahlende
Planet voller Geheimnisse und Glück, voll Wälder
und Seen, Blumen und Tauben, fahrender Schüler
nnv bekränzter Frauen, wurde zur erbärmlichsten aller

Welten, in der das Faustrecht herrschte, das
Zeugnispapier und das rollende Geld. Nur selten!
nach flutete mit den mgbeschriebe«n Briefen Fräu¬

lein Doktors der alte, süße Zauber ihrer Schas-
fenswelt in mein sonnenentwohntes Zimmer. Dann
setzte ich mich wohl im Dämmerlicht ans Fenster,
die dünnen Bogen in den Händen, und was an
Jugend, tollen Lebensträumen und heißem
Schaffensdrang« in mir war, konzentrierte sich um die

ferne Gestalt im schwarzen Kleide, in deren strengem
weißen Gesicht zwei reine verstehende Romantikevau
gen lebten.

Was das Leben Stein um Stein aufbaut, was
es 'bergweise niederreißt, hatten diese Augpn
gesehen und verstanden. 'Lebende Romantikergestalten
waren über ihr starkes Herz gegangen, romantischer
Höhenflug und romantische Zerknirschung hatten an
ihrem festen, klaren Sinn Maß jund Richtung gesucht.
Das war das Heilige und das Irdische an ihr, dieses

zarte innige Miterleben eines ihrem geschlossestren

Wesen völlig fremden Schicksals, das hat sie zur
Weisen gemacht und zur Versteherin.

Da kam über ihr Aehrenfeld, das segensvoll

und frühreif in der Sonne und in der Arbeit
lag, ein Schatten. Der lichte Schatten eines
lächelnden weisen Knaben. Vor "Fräulein Doktors
Türe blieb er stehen und senkte die Fackel. Und
Fräulein Doktor hob am Arbeitstisch das weiße
Geficht mit den verstehenden Augen.

Wie ihre Lieblinge, die heitern, daseinsseligen
Romantiker, sollte auch ihr emsiges, arbeitsschweres
Leben jung zum Vater gehen.

Und wie die besten ihrer Lieblinge hat sie ihr
Haus bestellt, das Schmerzenslager bestiegen, ihre
heißgeliebte Arbeit, ihre großen und kleinen Schmerzen,

großen und kleinen Freuden mit der ihr eigenen
Kraft von sich getan und ist für immer zur Ruhe
gegangen. —

Bon der Liebe.
Man kann ohne Liebe Holz spalten, Ziegel

formen, Eisen schmieden, aber mit Menschen darf man
nicht ohne Liebe umgehen. Zwar kann man sick) nicht
zur Liebe zwingen, wie man sich zur Arbeit zwingen
kann, aber daraus folgt nicht, daß man nfit den Menschen

ohne Liebe umgehen darf. Wenn du keine Liebe
zu den Menschen empfindest, so halt dich fern.
Beschäftige dich mit dir selbst oder mit irgend ivelchen
Sachen, aber nicht mit Menschen. Tolstoi.

Kantone.
Zürich.

Nachahmenswert. Ein industrielles
Etablissement der Gemeinde Richterswil wies ihren
Arbeitern auf Neujahr in Form von Sparheften
über Fr. 90,000 zu. Auch der Gemeià vergabt«
dieselbe Firma zu wohltätigen Zwecken die Summe
von Fr. 50(000.

Fljugtag. Am vergangenen Sonntag fand in
Zürich ein Fluglag für die Hungernden statt, der
zirka Fr. 5000 Reinertrag abwarf.

Stadtrat Boßhardt ist infolge eines.Lun-
genleideus in Clavadel gestorben. Boßhardt war
ein tüchtiger, gewissenhafter Beamter. Mit besonderer

Liebe hatte er das Schulwesen geleitet., :

Die Hotel- und Wirtschaftsangestellten
hàn in einer Eingabe an den Kantons-

rat Stellung zu dem neuen Wirtschaftsgesetz genommen.

Sie verlangen, daß die Arbeitszeit von 10 auf
8 Stunden festgesetzt werde, bei den Kleinbetrieben
von 12 auf 10 Stunden. Sie erheben Anspruch aus
einen freien Sonntag per Monat, während die
Vorlage nur alle zwei Monate einen freien Sonntag

vorsah. Sie verlangen ferner Streichung des
Autvages, wonach den Groß- und Mittelbetrieben
für jährlich 12 Wochen Verlängerung der
Arbeitszeit bewilligt wird. Die Polizeistunde
möchten die Angestellten auf 11 Uhr verlegt wissen.

Als neuen, nnid weil aus Angestelltenkreisen
hervorgehenden, überraschenden Antrag wünschen sie,
daß das Trinkgeld, Weil demoralisierend,
aufgehoben Werde. - Z

Luzern.
Lu st b a r k e its st e uer. Der große Rat

genehmigte die Einführung einer Lustbarkeits-
st e u e r, die sich hauptsächlich ans K i no - u. T h e-
aterbillete erstrecken soll. Die Sozialdemokrateul
traten gegen die Vorlage auf. Auch eine
Wertzuwachssteuer wurde genehmigt.

Tesstn.
Wohnn n g s m an g ek und Teuerung macht

sich auch im Tessin bemerkbar. In Lugano, Locarno,
Meudrisio, Bellinzona, Ehiafso etc. sind die
Mietpreise' um das Doppelte und Dreifache gestiegen^
die Uuterkünstsmöglichkeiten um ebenso viel gesunken.

Der StadtratvvizKuaano hat dem Gemèinde-
rat zur Erstellung neuer Wohnanlagen den erfor-^
derlichen Kredit gewährt.

An unsere Abonnenten.
Wir machen unsere Abonnenten darauf

aufmerksam, daß anfangs nächster Woche die Nachnahmen

für das 1. Quartal 1920 verschickt werden.-
Wir bitten um freundliche Einlösung des Betrage?
von Fr. 2.35.

Expedition des Schweizer Frauenblattes.

Wer ermißt völlig, was er verlieren kann,
bevor er es verliert?

Man geht in der Sonne, hält in stillem
Geborgensein eine stille Hand und erst wenn die Wolken

kommen, versteht man der Sonne goldene Kraft,
wenn die Hand entgleitet, weiß man, wie einsam
und voller Staub die Straße ist, —

An gesegneten Feiertagen, wenn die Alltagsarbeit
in Schränk^ geschlossen ist, kommt zu mir die

Stunde der Romantik. Da (chiche ich in die roten
Schuhchen der Märchenbücher und folge nochmals der
Jugend mit hvchfliegender Fahne. Wälder
rauschen, Quellen murmeln, Vöglein singen, Mühlen
träumen im Mondenschein. In Marmorbildern
beginnt das Leben, uralte Dome sind festlich beleuchtet,
auf goldenem Thron lockt die schöne Loreley

Und schlicht und energisch seh. ich neben mir
Fräulein Doktor. Sie nickt mir zu, ihre mutigen
Augen leuchten, ich fühle ihre Hand und höre
tröstend ihr schelmisches Fragen:

„Wohin gehen wir?" '

„Immer nach Hause!"

Es war kein Morgen mit dem Amsellaut«.
Es war kein Morgen mit dem Amsellaut,
Es war kein Mittag, wo geheimnisvoll
Das Wunder oft durch! Busch und Hecken schaut,
Kein Abend war's, da Duft des Geißblatts quoll.
Es war kein Sonntag band- und kranzumwunden,
Kein Regenbogen spannt Perlmutterlicht.
Es war ein Alltag. Grau, vergessen, schlicht.
Und hab doch Dich, und hab doch Dich gefunden.

> ' ' >
> " / Sabine Ndarck.



^ Aus dem Leserkreis.
5 (Ohne Verantwortlichkeit der Metxcktion.)

1 Der einzige Weg.
Seit langer Zeit eifrige Verfechterin fiir Wählbarkeit

der Frauen in Kirchen-, Schul- und Armensachen

— das eidgenössische Zivilgesetzbuch hat den
Schweizerinnen die Vertretung in Vormundschaftssachen

bereits zuerkannt — war ich bis vor kurzem

entschiedene Gegnerin des p oki t i sch e n
Frauenstiminrechtes. Die bis dahin von Mir
vertretene Ansicht, daß unser Stâatswesètt bis jetzt
auch ohne Stiminrecht der Frauen richtig verwaltet
und gelenkt worden sei und daß dabei die Rechte
der Frauen nicht zu sehr benachteiligt wurden —
eine Auffassung, die leider heute noch von einem
Großteil der Schweizerfrauen, weil vielfach die nötige
Aufklärung seihlt, vertreten wird — wurde
insbesondere durch einen Beschluß des Regierungsrates
unseres Kantons, die Besoldungen des weiblichen
Staatspersonals betreffend, zu welchem auch ich mich
zähle, wankend gemacht. Ging doch dieser regie-
rungsrätliche Beschluß dahin, daß für die weiblichen

Staatsangestellten die Ansätze des neu in
Kraft getretenen Besolldungsdekretes nicht
anzuwenden seien, daß sich dieselben vielmehr mit dem
früheren minimen Gehalt zu begnügen hätten.

Wo blieb denn das vielgerühmte „Gleiche Recht
für Alle"! Bei dieser, angesichts der stetigen
Teuerungen, recht unzeitgemäßen Maßnahme der
kompetenten Behörde, lief gewiß Mancher pflichtgetreueu
Staatsdienerin die Galle über. — Während Monaten
waren unzählige Schreibereien und Reklamationen
yon Men Seiten nötig — Mich der Frauenstimm-
rechtsverband hat sich in anerkennenswerter Weise
bei der Regierung verwendet —, damit unsere berechtigten

Ansprüche nur einigermaßen durchdrangen.
Dies alles'brachte mich zu der Erkenntnis, daß

es absolut notwendig sei, den Frauen aus allen
Gebieten ein Mitspracherecht einzuräumen, damit
sie besser in der Lage sind, ihre Interessen in
gehöriger Weise zu wahren. Bekanntlich ist das weibliche

Bureaupersonal, ohne Rücksicht aus die von ihm
geleisteten gleichwertigen Arbeiten gegenüber den

männlichen Kollegen punkto Belöhnung immer im
Nachteil. Um auch hier Gleichberechtigung zu
erhalten, möchte ich allen weiblichen Bureauangestellten

dringend anempfehlen, sich den Frauenstimm-
rschtsverbänden mehr, als dies bis dahin der Fall
war, anzuschließen. Sicher werden wir von dieser
Seite weit eher Unterstützung für unsere berechtigten

Forderungen finden, als von irgend einem
anderen Verband, dessen Leitung ausschließlich in den
Händen der „Herren" liegt. Denn die Erfahrung
lehrt, daß, wenn auch unsere Arbeitsleistungen
anerkannt werden, oft der „Brotneid" der Herren
Kollegeil dafür sorgt, daß unsere Belöhnung weit
hinter der ihrigen zurücksteht,, ' '

Darum, ihr Kolleginnen, schließt Euch den

F r a u e n r ech t s v e r bän d e p an und helft mit,
die Rechte der Frauen zu fördern. - '

- -

A - Eine Staatsangestellte.

In Wort und BiW. Zufällig'VeköMme
ich die Nummer ihrer Zeitung — etwas spät —
m die Hand, welche sich mit meiner Propagaàkirtc

M-!, ' - ' t à. ^ ./»,
I." > > ..".s > > ' — ' lu l ll

und einer in der „Vorkämpferin" wiedergegebenen
Zeichnung für das Frauenstimmrecht befaßt. Dem
gegenüber möchte ich gerne einiges einioeudsn.

Allerdings, was mir als Berufsmalerin die!

Hauptsache ist, am Künstlerischen wird nichts
ausgesetzt und das freut mich um so mehr, als sonst

geräde auch Frauen gern ohne alle Voraussetzungen

sich berufen und berechtigt glauben, über Kunst
und Kunstwert ebenso kategorisch wie oberflächlich
zu urteilen. Die Kritik der Einsenderin M. richtet
sich mehr gegen das Sujet und da könnte ich also

füglich der Frauenstimmrechtskommission überlassen,
welche aus rund 30 Entwürfen diesen ausgewählt
hat. Da dieser Entscheid aber mit meiner eigenen
Auffassung übereinstimmt, möchte ich doch auf das
Gegenständliche dieser bildlichen Propaganda uud die
daran geübte Kritik näher eintreten.

Zunächst die à rte. Die Einsenderin geht
wahrscheinlich von der Auffassung aus — die
nachgerade doch nicht mehr als Regel gelten sollte —
daß mir als Künstlerin „die Kinder Nebensache"
geworden seien und ich deswegen auch auf der Karte
fas Kind vernachlässigt hätte. Ein Irrtum, ick)

bin Mutter von drei kleinen Kindern und möchte
Hur Charakterisierung und zur Propaganda nur
erwähnen, daß ich jàs derselben 11—12 Monate
gestillt habe, obwohl die damit bedingte „Seßhaftigkeit"

meiner beruflichen Betätigung und Weiterbildung

nichts weniger als förderlich war. Eine
weitere Folge dieser Tatsache ist, daß ich allerdings
um so intensiver auch künstlerisch mich mit der
Darstellung des Kindes befaßte, zu dessen
Beobachtung in jeder Lage ich in der Tat reichlich
Gelegenheit. hatte. Ich glaube also auch zu wissen, wie
„nachlässig" lose oder wie krampfhaft fest ein Kind
etwa gehalten werden darf und soll. —

Auf der Karte nun soll zum Ausdruck
kommen, daß die Frau auf gleiche Rechte — insbesondere

das Stimmrecht — Anspruch erheben darf, nachdem

Natur und Gesellschaftsordnung ihr mindestens

gleich schwere Pflichten auferlegten, wie dem
Manne.

Die Forderung des Stimmrechtes kommt bildlich

zum Ausdruck durch Idas Einlegen des Stimmzettels

in die Urne. Das moralische Recht daraus
und die Notwendigkeit im Kinde, das sie auf dem
Arm trägt.

Nicht nur die Frau, die selbständig im
Erwerbsleben steht, sondern auch die Frau in Erfüllung

des natürlichen Mutterberuses, der am aller-
wichtigsten am Säugling sich offenbart, soll das

Stimmrecht erhaben, soll im Interesse -der
Gesamtheit zur Mitarbeit herangezogen werden.

Und nun die Darstellung: Sie ist der Natur
entnommen, nach Natur gezeichnet, an die ich mich
als Zeichnerin mehr halte, als es heute eigentlich
zur „Mode" gehört. Ich habe vielfach Frauen mit
Kindern ungesehen beobachtet und skizziert; solche

Skizzen wurden verwertet. Jede Mutter, die nicht in
der Lage ist, ein Kuiderfräulein zu halten, wird oft
gezwungen sein, eine kleine Arbeit rasch mit einer
Hand zu besorgen und dabei das Kind mit dem
anderen Arm zu halten. Eine nervöse ängstliche Mutter

wird das Kind dabei krampfhaft an sich drük-
ken; richtiger ist wohl, wenn sie es loser aber
sicherer HM, was sich nicht ausschließt. So we¬

nigstens habe ich! es oft gesehen, ohne mich änfl
zuregen. Obwohl ich sonst über die Unkenntnis und
den bodenlosen Leichtsinn sehr „guter" Hausfrauen
à der Ernährung und Kinderpflege mich zu
ärgern allzeit gern bereit bin. —

Soll das Kind — besonders wenn es noch

ganz klein ist — partout nicht mit einem Arm
gehalten sein, so muß eben jemand zu Hilfe kommen.

Wer? Dias natürliche Empfinden sagt: „der
Mann". Die Frau gibt ihre Stimme ab; siehe
der Mann muß nun die Kinderhüterin spielen.
(Gegenstand der kritisierten Illustration in der
Vorkämpferin.) Gewiß, das ist doch wohl gelegentlich
keine ungerade Zumutung, ist nicht entehrend! Aber
er wird von Gegnern des Fraueustimmrechtes als
unwürdig betrachtet. Wie denn auch der Gegner
jede Aenderung in der Verteilung von Rechten und
Pflichten zwischen Mann und Frau als unnötig
betrachtet und daher bekämpft, letztlich aus bewußtem

oder unbewußtem Egoismus. Es kann uns
denn auch wenig kümmern, wenn die ausgesprochenen
Gegner gute oder schlechte Witze über unsere
Bewegung machen; dazu ist schließlich namentlich jede
bildliche Darstellung immer geeignet. Kein bekannteres

Gemälde, kein Monument, das nicht dazu
Anlaß gegeben hätte! Die Gegner wird man so
nicht überzeugen. Aber die Saumseligen ein wenig

wecken und mahnen. Neben der Aufklärung
durchs Wort und sie ergänzend soll das Bild wirken,

aber sie nicht ersetzen. Hoffen wir, daß der
Kampf ums Frauenstimmrecht, an dem ich — ob-
wohl keine eigentliche „politische" Frau — nach
meinen Kräften und mit dem als Künstlerin am
nächsten liegenden Mittel gern teilgenommen habe,
nicht ergàis bleiben; der Frau zum Nutzen und
damit letzlich auch der Gesamtheit.

Hanni Bah.

Somttagsgedanken.
Glück. Die Menschen reden oft am liebsten

gerade von dem, was ihnen fehlt. Darum so viele
schöne Worte über Wahrheit, Reinheit, Liebe, Feindschaft,

Heldentum. Eben deshalb ist das Glück ein
häufiger Gegenstand unserer Gespräche, Reden,
Aufsätze.

Goethe hat bekannt, daß er in seinem langen
Leben kaum einen Tag recht glücklich gewesen sei.
Und wir? Ueberlege, was du sagen willst! Sonst
könnten dich deine müden Gesichtszüge, deine
umflorten Blicke Lügen strafen — in einem Augenblick,

da du dich unbeobachtet glaubst und doch
gesehen wirst. Und all das Streiten, Neiden, Hassen
— spricht das von errungenem Glück?

Glücklich ist der Mensch, der es zu einer, innern
Harmonie, zu einer seelischen Ausgeglichenheit
gebracht hat. Eben darum ist das Glück zunächst
Ziel, Aufgabe, nicht Besitz; denn jeder Mensch ist
don Natur aus in sich "gespalten, zerrissen. 'Je
reicher seine Anlagen sind, umso größer die Aufgabe,
glücklich zu werden. Nur innerlich leere Menschen

sind ohne Spaltungen und Mißtöne. Die
scheinen den Ringenden oft glücklich zu sein — aber
ihre Ruhe ist nur Stumpfheit, Mangel an Leben
und Empfindungen. '

W ie kommen wir zur seelischen Harmonie? Mich t
I'i > > i
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durch die Jagd nach den Außendingen. Weder Arbeit

noch Müßiggang, weder Sammeln noch .Zer¬
streuen, weder Ehre noch Macht führen zum Zi^l.

„Es ist nicht draußen — da sucht es der Tor!"
Man weist den Suchenden auf den Weg der

innern Miler: Wissenschaft, Kunst, Gefühlsbildung,
Rechtschaffenheit, Tugend. Religion. Umsonst! „Wo
viel Weisheit ist, da ist auch viel Grämens." Vpn
allen andern Zielen ließe sich Aehnliches sagen. Nicht
einmal die Religion im landläufigen Sinne kann
helfen. - /,

Der Weg zum Glück? Höre auf, ihn zu- suchen

— und du wirst finden. Deutlicher gesagt: suche

nicht mehr dein Glück. Denke daran, daß du
nicht allein bist, daß andere auf dich warten, dich
«nötig haben. Denke an sie; lebe flir sie. Dann
steht das Glück vor deiner Tür und tritt ein.

Das Glück des Lebens liegt in der Selbstlosig-
Ät, im Diesen. Aber nur im freiwil lige h
'ienen. Nicht im erzwungenen. Wir alle müssen

ja immer wieder für andere leben und schaffen.

Und finden darin doch kein Glück, sondern
Qual und Last. An dem Müssen liegt's.
Verwandle es in ein Wollen hnd dir ist gehHsfen!

„Durch die Liebe diene immer dem Andern I"
Wie einfach — wie schwer. Das lernen wir nur bei
den großen Gestalten der freien Dienstbereitschaft.
Leben quillt aus Leben; Feuer entzündet sich an
Feuer! „Bei diesen Gestalten voll Schmerz und
Leiden?" Ja, bei ihnen — sie sind trotz allem die
Glücklichen! Gs.

Fata Morgana, ein Frauenrechtsproblem,
nennt sich ein Schauspiel, das am letzten Sonntag
im Saal zur Kaufleuten in Zürich seine UraufsüM
rung erlebte. Der Dreiakter handelt von modernen

Gesellschafts- und Familienproblemen. ' Die
Heldin ist eine junge Lehrerin, die sich den staatlichen

Einrichtungen nicht fügen will, iM Leben für
ihre freiheitlichen Ideen einsetzt und am Schluß als
Opfer ihres Idealismus zu Grunde geht. — Der
Aufbau des Dramas ist geschickt, die äußere Handlung

spannend, die innere nicht immer überzeugend.

Doch hat sich der anonyme Verfasser, ein
„Anslandschiweizer", ernstlich gemüht, dem heikeln
Thema nahezukommen. .Die Aufführung - wurde
von geschulten Diletanten besorgt; die Hauptdarstellerin

besitzt eine Begabung, die sich über das
gewöhnliche Niveau der Diletantendarsteller erhebt.
Das Ganze soll einen der zahlreichen Versuche
bedeuten, schweizerische schriftdeutsche Theaterstücke mit ^

einheimischen Kräften auf die Bühne zu stelle^
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Kaffee
àschmeckend aus unserer
Versandabteilung in Säckli zu 4'/»
Mund netto, roh. Fr. 9,
geröstet Fr. It.—. Dre Kaffee-
Preise steigen, weil mangelhafte
Ernte. l?z

Seifen
Weiße Seilen, 72 proz. p, Stück
Fr, l >9-1 t.0 Grüne Otiven-
öt-Seiie, 78 proz per Stück
Fr. 1-his 125. Erstkl. Waschpulver

'/« «g.-Vaket Fr. - 7V
M Fr. 120.

à gangbarsten beliebten Sorten
nach Wunsch, per Sg. nur Fr. 6.20

Schweizerisch«
Solidarität» » Seuosseuschaft

Zürich.

KMàll
Offene Veine, Krampfadern,
«eingeschwüre. entzündete u.
schmerzhafte Wunden n. bellt
rasch und sicher 123

„Siwalîn"
Heilt obne Bettruhe, okme
«u»s-tz«n der Arbeit und
benimmt sofort Hitze u Schmerzen

i Sch.chtel Fr. 2 50,
Nestes Mittel der Gegenwart
vr. Sidler. WMsau.

Umgehender PostVersand.

Honig
echter Emmentaler - Bienenhonig
per Ka à. Fr, 9 70 versendet
Ar. Vaumgartner, Lebrer,
Silom (Bern), D pol d, Bienen
Mltspereà vlmemmm'a»..

M IM«
ZMst W AM
bietet sich Gelegenheit unter spe

zialürztllcher Leitung, für
privaten Gebrauch und für Ku-s-
leitung einen Kurs für feine
Kranken,ernîihruna durchzumacken
Prospekte gegen Beilage v, 30Ct«

Anmeldungen befördert unter
Chiffre 22» die Exped, d Bl.

Großer Posten rote und gelbe
1. Qualität, Grüße 90/60 nur
prtm» Ware, per Dutzend Fr.
<50, .10 Dutzend Fr, ,70,—.
100 DlcheNv Fr. 720 - franko

- ''' > ' Persendet 192

«Häusermann,Näfels

Schwetzerfraue« verw'nd. m»

unmettig das beste Schuhputz-
inittel der Jetztzeit,Ideal" gibt
verblüffend schnellen hallbaren
Glanz, färbt nicht ab und macht
die Schuhe geschmeidiq u, wasserdicht.

Ein Anstrich genügt gewöhnlich

für mehrere Tage. Zu
belieben in Dosen verschiedener
Größe durch jede Spezerei- und
Schuhhandlung. Allein
Fabrikant : «. H. Rscher, Schweiz,
Zündholz- und Fettwarenfabrik,
S»kU!-àrs. Gear Sk

Alkoholfreies
Artus „Tlrelk"

Langwies.
Geeigneter Aufenthalt für

Erholungsbedürftige und Feriengäste

Ausgangspunkt für
Skitouren. 46

Wn pttMMlich
am 15 Januar u. 1, Februar.
S. KrSger. Maffeurmeister,

V«r« 1. 18»
Berf. v, „Krüger» Massagebüch»
lein". Zu bez. d. a, Buchhdlg
oder direkt gegen Einsendung v

i,Z5 Zuzüglich B"rto,

cGz
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llssrausis»
143
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Accwlii-kMlll!»

Nähmaschine
versenkbar, la schöne Ausführung,
zu ermäßigtem Preis, mit
Garantie Velfer, Zürich 1.
Schweizergasse 8 205

Nach urallem, ängstlich
gehütetem 208

KMSWMlli
beigestellt ist da» unübertroffen

gebliebene Edelpar-
füm

„SNftllMSlgllll"
Willkommen«»

Weih«acht»geschenk î
Preis -kr, 5 — per
Nachnahme durch Unioersal-Ver-
sand, Abteilung S,
Transitpost. Bern,

8I«N- à stà-Iaiiriials

VU8»SN WjâiyW
»ioil- l ksnsns

«nöpke ^ lämme
»esncht: 684

Ein tüchtiges, einfaches

Mädchen
siir Küche und Haushaltung aus
Mitte Fibruar. Lohn Fr. 60. -.

Zu erfrageu bet Orell FSßli-
Varan

skttitlWtt
AtpstUêdjn

sowie Personal jeder Branche
sucht und vermittelt in der gan
z-n Schweiz Karl «miet, alt
Lehrer, Schwen, Ptazierungsbu-
reau, Slien. Gegr 1«05, »74

T»« »«nlang»,, in «II»«
Sokuk» ««K Up«»«o«I»

K««>II««N»«. 17

Sesucht:
Ein willige«, starke»

vom Lande für Alle», wenn auch
noch nie gedient, zu alleinstehender,

gichlkranker Frau. Gcttei
Lohn Sr. Bolleter, Unter»
K lm (Aargau).

Gesucht:
Nach Zürich in kl. Familie

treues, williges

MSdche«.
Offerten mit GehallSansprü-

chen unter Cbiffre O A kll» T
an Orell Füßli-Annoneen
Waran, Bahnhosftraß«

Gesucht: 740

Km iiltm Krn
»u drei Andern. Lohn nach
Uebereivkunst.

«dresse bei Orell FM-Av-
aoneev, Aarau.

Gefncht:
Eine tüchtige, ältere, seriös«

im Hauswesen vollständig er
fahrene

zu Arzt mit Kindern.
Offerten unter Angabe der

GchaltS-Anfprüche und
Ausweise über bisherige Tätigkeit
mit event. Zeugnissen erbeten
unter Cbiffre S 9154 Z

.Orell Süßli-> Bnnoacen.
lZiirich. 699

Gesucht zu baldigem Eintritt

ein willige», gute»

WtmMchtt
Keine strenge Stelle. Guter
Lohn u. gute Behandlung
zugesichert Reise bezahlt.

Offerten u Chiffre O G
724» R an Orell Silbli-
Annoneen. Aarau. 668

Gesucht:
Per s kort ein treue»,

gesunde», fleißige» 69t

von 18 -20 Jzhrenal» Stütze
der Hausfrau. Gute Behand
lung und guter Lohn
zugesichert Gelegenheit Franz
und da» K-chen zu erlernen.
Offerten an Md. W. Käst»

âWvler. Zahnarzt, Ehaux-
Wde»Sond»,rusO.Kobsrt41

Gesucht:
Junge», williges 623

Mädchen
wenn auch noch nie gedient, zur
Mithilfe in Küche und Haushalt.

Auskunft erteilt Orell Füßli-
Annoncen. Aarau.

Gesucht: «8

Junge», brave», fleißige»

Mädchen
für Küche und alle HauSae-
lchäfte, bei gutem Lohn. Eintritt

anfangs Februar
Offe ten an Grau Scheukel,

Kondftorei, Kilchbera-Zllrich.

sucht per sofort Stelle in Aarau
als Ladentochter oder zum
Serviere». Auskunft bei
11l20 Frau Ryuer

Plaz.-B"rea« Aarau
T-leph 375.

Tüchtü
wünscht S

«, erfahrene
stelle al»

Person

event, auch in Wirtschaft od. Laden.
Offerten erbeten unter Cbiffre

OS «0 Z Orell SSstll-

FSr kàre «eftllschsst
luftige Gespräche, Deklamationen.
Predigten. Ganten Verzeichnis
verlangen Deklamation«»
vertag «lgg (Zü»ichi. kW

Lriss
Liss

Gestickte Sordtneu a Mvus»
seliae, TW, Spachtel ». am
Stück oder abgepaßt. Bitraae«,
Draperle«. Bettdecke»,
alatte Stoffe, Gtamkue»
Wäschestickereie« «. fabrizier»
und liefert direkt an Privat«
Herman« Mettler, Kettenstich-
stickeret. Herisa« Musterkollek-à gegenseitig franko. 5

MUMÄ
MlW

voräsll vsrkilläert äurok
äsu (Zsbrauetl voo öS

Và-Wîil-
Tadletteu

^srstliod owptotliso H

Vollatlluckitz uusekktcklltda»

Osi'IOZIött. kkatarprockukt.

stkiliIilâlàSlelîii a.lS0 làkk.iL»
lu alleu kîpotdekèu ru dadeu.

Ne leuàsn 'ZLZK,
Schmerzen, Rückenweh et«, nach
Auflegen eine» elektr. präp. Katzenfelles

Zu beziehen zum Pteis«
von Fr. 3.—, 4.50, 6 — u 8 —
Frischt Felle können Zum zûrich-
ten emgesandt werden. Kauf«
stet» Katzen, elle. G. Deuz W
El«« (Zürich) 857

„Wonigsnot"
E Komedi us der Gägewarl für
«Herren 1 Dame Preis Fr 150.
Theaterverlag3. Wtrz. Wetzt»
luü» Tbeaterkatalo« aralt«.



> beets Mittel kür rartsll,
isa Kautllllreillixksit ullà
àll srkaltlivk. 6220

sis ist immer nook
rsÎQsii l'villt, sowie ^

vieàer ül

Vaegell

Nan sckte Zensu suk

î vdllà; lWü-r ck cch,
N Sd ell ad rlk, laà

VD R Il LUM
küll. ein kaknbvlstr. §7 », 1. Stock
170 b St. kìooskot, Mrick.

m

Z5 8pe^lslksus ZN

krauàâWsii unâ
krsutsckleiern
vom eiakaebstsll bisrllàsll ksillstsll.

riMle WM-. «Kir- M M«ie.
Steter kioxallg voll I^sutisitso. 236»

/ìltbeksont grösste /ìusivskl
Avile preise.

(Zrànâs Msgssins äs ^soäss

v Lörsztisitner >: Wrià
l^ircbxasss 3/S kesekàttsxrûllàullx 1893

8. k 8. Tvvlâ)7
Kodes et ànteaux

I^âtis Labakok.

^llüllullülllulülllllulllülllllulnüfllullllllllislslüflllfülüilj^
s?. i ^ -V

'
«WW

ßß

U DeM daran, daß das Frauenstimmrechtkommennmtz. Z
V Wer ist „das Volk" D
^ MLnner u n d Frauen. U

D Wer bezahlt die Steuern? ' Z
Z MLnner,u «b Fransn. Z
D Wer bildet die wirtschaftliche Kraft der Schweiz? U

MLnner und Frauen. S

Savvl«ütsrstrasse 141

koázcetts», QeseUsâstts»
UnÄ LsUtoitetten izg

ill bester àskûbruag ullà ill kürzester brist.
duktràxs voll auswärts wsràsll »llAevommell.Vâ ..P-M 501 U.MI à ä UÄ.. «qli.: .»,<

Z Wer arbeitetZfür das Volks- und Kamilienwohl?
MLnner u n d Frauen.

». n. Qsssutsn»
Züiirictl, Labvbotà.76. »er«, (ZbristoàlA.

AM MW. ». Adlà
Ale«» «MIT 7WMMW

Dr. Lruullsr's
lierâîot^sîu

(mit Ullà obus bsttAskalt)
àaa unadvotvaifsivl»« gesell

NannausFall
ullà

Lokuppon
voll msàiîillisoksr àtoritàt sàssllà dvKutacbtet

Paradiesvogel-àpotkeìcs
Or. Lrullllsr, buried 174

Z Wer untersteht dm Gesetzen?
^ ^

Z Miwner u n d Frauen- I
Z Wet macht die Gesetze, auch diejenigen, welche die U

- öffentliche Sittlichkeit, Schul-und ÄrMnftagen, Z
: Kinderfürsorge, Lebensmittelfragen behandeln, U
- sogar solche, die direkt die Frauen Mein angehen Z
ê Die MLnner allew. S

Z Gerecht denkende Frauen und MLnner k Z
Z Tretet dafür à. daß dies anders wird! Z
Z Werbt für das Frauenstimmrecht! Z
ê ZL

^llN»»»IlNINIIIIl»IU»»»»NIMI»»N»»II»M»INN«»>>»»i^

?WlWINllmMM,V!!iSlIuM'
cortsttwa près Zteuedâîei

öouues études. llaogus«. 193

^ ^

> » »^
hsuràis Merke:

verbürgt àiv llebtbsit àsr wexsll ibrsr keillksit,
Milde ullà àusxiebixkeit so dellebtsll

ài'f/nîâtn «s <?«., ârà.

5 ^
oiàisn

Ki-Spîo
âwkv llâlLv

beilt àsr berükmte 141

làlkropkdàam „Nollîu"
preis Pr. 2.50 unà Pr. 4.--

^Ueinversanà:
Krouenspotbeke vite» 38.

Bedienen Sie sich bei der

Bolkswch A. -G.
Serge, reine Wolle, leichtere Qualität, zirka

11V om breit, Kr. 11.30
reine Wolle, leichtere Qualität, zirka
13V cm breit, Fr. 13.30
reine Wolle, schwerere Qualität, zirka
11V ein breit, Fr. 12.30
rline Wolle, schwerere Qualität, zirka
130 ein breit, Fr. 13.73

Nir LiMtwm! SW« »>WH!j

sis Vttlige Preise.
Muster erhalten sie von der

BolkstuchA.-G. Lnzern'
Ablage in allen größern Schweizerstädten.

In ein Ladengeschäft suche eine bessere, ebrliche, brave, wenn
möglich katholische Tachtes zur Besorgung des Haushalt«. Solche,
die stricken kann und den Haushalt versteht, wird bevorzugt
Bleibende Slelle. Offerten mit Photographie und Angabe belr
Alter und bisheriger Beschäftigung an 448

Kra« V HiMg-Sberhardt,
SpeMl-Wollwarengeschäst, Wsinfclvin

(Thmgau/.

V«s«»cht tüchtige«, tret»»«

MSdche«
zum Servieren und Mithilfe im
Haushalt. Eintritt sofort. Keine
Kinder. Fam. Behandlung Gasthaus

zur Linde, «oldach,
St. Gallen. 2dS

«-sucht au
gesunde, starke

auf 20. Januar eine

zurBesorgung der Wäsche.Jahres-
stelle. Lohn nach Uedereinkunft.
Offerten mit Zeugnisabschriften
àn Srm, Ida Niedrrhäuser,
Gatthof zum Stemm, Mür«
bei Bem.

«esucht wird em tteue«, zu-
verlSsfige« 219

Mädchen
für HauSgeschäste und Mithilfe
im Laden. Einige Kenntnisse im
Kochen erwünscht. Schöner Lohn
wird zugesichert. Eintritt
baldmöglichst. — Srau Wenger,
Milchhandlung, Steckborn,
Thurgau.

Sofort gesucht ein treues, fleißige«

W-MWck
Stärkste Svbwekeltberills des Lolltiuelltos.
VorsljxLoke Keilerkolge bei kolxslldvll

Làllkbeitskormen:
1. Kiobt, kkellwatismus, Isobiao.
2. llalltkravkbeitöll (Lkreill, ^kae, Parull-

kulosis).
3. Lbrolllsobe Làitlldllvxell der Veaell.
4. Lwoodsa- und Vèelevkserkrsllkllogell.
5. vrtlLSllàkkektîollSll nod 1.zrwpd»tisobv

Lollstltutioo.
6. Latarrdeo der keepiratioosorgall«, Lm»

pbissill, àtbilla.
7. Lr-iößsverwulldllllxsll u. Lllookeosplt iter.

Die ösäer siaä erükknet.
Prospekt gratis. 775 s

»»»»»»»»«!»»»»»»«»»

oder jüngere Ära« für Haus
und F'ldarbeit. Familiäre
Behandlung. Lohn nach Ueberein
kunft. Auskunst beiJam.Keller-
Eichenbergrr. Stadel bei
Wiesen dangen, Kt. Zürich. 222

Gefucht in gutes Privathaus
ein zuverlässige, saubere

Tochter
welche gut bürgerlich kochen kann
und Hausarbeiten verrichtet und
ein fleißiges 221

Zimmermädchen
welches gut flicken und bügeln
kann. Eintritt baldmögl. Genaue
Offerten mit Zeugntsabschrlften
an Sra« S. Vollmátm,
Lindenallee 9, Interlock«».

Gesucht wird ein fleißiges

WWW
für Küchenarbeiten in eine Pension

nach Genf. Schöner Lobn.
Offeften an Mme. Ruf, rue
àâ ä'IMis 9, S-Kf. 211

plàtriîscke, chnertkaolsede

^IÂI»îl»W8c:îAZ«»e«» >Mvîoresi
pâ«86Nâ Lür ^sà âliniààà uuâ jecls«

swkvrî

Sokort ab I^axer lieferbar.
Ill allen Kpallouvxell. IVis sill
LüZeleissll an die llebtiei-
toux allkvbllessbar. ^ur jede
Mblnasobille xibt es eiaea

Notar.Verkauf aur dureblVie-
derverkäufer dieser Lraoobe.

Drei versobiedvlle l'/pea
I> k.

Für die Nausbaltullx,
?Vpe ».

pür die Heimarbeiterin,
r.

pür pabrikell, Svblleiderate»
llers, 2um ávtrieb der

sebwsrsll Isäbmasobillell

' j - 'k ». ». » -ft - »

drosse kîsZuIisrbsrkeit mit pussiviäerstänä
OÜMe Konkurrenz?» — Vsrìân^sn Zis Prospekts.

NàìrîsàS MSinmvtvi'Sli
„Vsrkekrsdo!" ràpkoi» 8eK»su 36.65. I.öMroi»8drs»se 55/57. >

»sauen »ul VsrlSQ^sii àitor
von »ckSnen, g<ui2- unâ d»Id-

«ollonen Stollen lilr sollUe
k^nsllsrr» er. iv»âr»r,sl^.

iclSi'. Sei LlnsonUunu
Vollsàen snrrrâs-

Das Verkamsäevot äer

Archer frauen^entrak

praktischekunstgewerbliche unö

paraäeptstx)(beim dtock LheestudeLsistrasse Zürich,8 >m

» gesucht
füe kauf«. Bureau i« dee NSHe der Stadt

W Aarau; vertraut mit sS«»tl. Bureauarbeiteo,
M hauptsächlich amerid. Buchhaltung, leichtere
2 Korrefpondeuz und Maschinenschreiben. Rue
M Bewerberinnen, die au selbständige« Arbeiten
M gewähnt find, wolle» fich melden «ntee Bei-^ läge von Zeugniskovieu unter Chiffre S S
M 728 Z au Orell Ritzii - Auuouee», Aarau.

»
»W»KW»»UWL»W«!»»»«»l
lZSZIlSlZttZIlslîZ lZ EttIlZlZttZttZSElk
S

Gesucht:
Kür Bureau in «arau

El
lZ
El
El
El
El
El
El
El
El
El
El
El »

El l
EIEIE!ElElls!E!!Z! El ElEIEIElElElElEll
ttttDtRRDtDtDtttlDtttUDtXXDtDt
M

NmZkWM
mit Handelsschulbildung u. Praxis.
Offerten mit Zeugnisabschriften,
Angaben über GehaltSansprüche und
àtrittsmôglichkeit befördert unter
Chiffre V F 673 T Ore« Füßli-

Anuouee«, Uara«.

Gesuchl:
Zu baldmöglich st em Eintritt

NMMW
welche im Maschinenschreiben und
allgem. Bureauarbeiten bewandert
ist. Offerten mit Angabe der bis¬

herigen Tätigkeit an

Häusler, Frey 6 Cie. A.-G..
Lenzburg.

8
»
M
Ht
Ht
Ht
Ht
Ht

ttttttttttttttHttttttttHtttttHtHtttHt

^kièersport
âiisriistiuis

ì Lki
«Ividllllg
Sebrtbe

VsoUwarsii
Sàllttsebnbe

VerlankSll Sis sokort bv

«àwZ ICr. 22 ^a

8pDrtkaus
Nrîîsâ St S».

Lsiinìiosstrasss 63

zi Uiiviitdvtivilot, vol««» gvaanUa«
Vvint ist ullbeàillxt

«VklSSPIPL
llaod Vorsobrikt voll 0n. Uvaî».

NVSi».«ne«r allgswallàt mit NVVIS-PUlieN
verleibt àsm Vsillt HUganUIiod« SvkSiK»
livitz àis jeàs Oams svtàkt.

viriuilli» î e. 50lii7. Liär
llsberall erkàltlleb. S204 2



WWW

Kunst A ZpieZel ^üricb I

verxfrössert sied üer /ìdaekmerlcrels vol

ARKVLI vratenlSauee
Diese ist ein vorxüZIickes Mittel xur DersteUunZ einer woklscdmeckei»-
Äen, seimigen, braunen 8auce, psssenà ?u l^eigwaren, k^ieisek- unä Qe»
müsegeriekten versekieâenster /ìrt. Verwenllungsprospekte liegen in àen

Debensmitwigesedskten auk. 1

Jetztist die beste Zeit
sürMnkäuse von »»- Aussteuerwaren

Spezial-Abteilung
Wir versende» nach auswärts Muster franko zur Ansicht.

Bestellungen über Fr. 10 — franko per Rachnahme.

BaumwoS-Tücher für Hemden und Leichwöfche
B-umwolltuch, roh, zu Hemden
Baumwolltuck, gebleicht, zu Hemden
Cretonne, Schirting für Leibwüsche

per Meter Fr. 1.70 I NS 2.25 2 50

„ „ „ 1.95 2.10 2.50 2.75

„ 1.50 185 2,25 250

Leintücher-Stoffe
Bettpch, rob, 150 cm breit per Meter Fr. 3.50 4 25 5.25 5.75 —
Bettnch. rob. 175 und 180 cm breit „ „ „ 4.50 5.50 5.75 0 50 7.SS
Bettuch, gebl., 160.170,180. cm br. „ „ „ 4.75 5.25 6 25 7.50 8.50

Barchentleintuch-Stoff, weiß und farbig
(am Stück und abgepaßt)

Bettanzug'Stoffe
Damé, Weib, 120,135,150 cm breit Meter Fr. 4.50 5.25 5 85 6.50 7.5S
Bettfoulard, farbig, 80. 135.150 cm „ „ 2.95 4 50 4 95 5.25 550

g vettkötfch, 135, 150 eoa breit „ „ 3.85 4.25 4.85 5.25 5.50

Hand- und Küchentücher, Torchons
' " per Meter Fr. 1>85 1.65 2.50 3L0 450

1.40 1.70 1.85 3.40 4.50
3.50 6.25 6.85 7.50 850

Handtuch-Stoffe
> ^ Kücheotuch-Torckons

Kiichenschürzeu-Stoffe

Wolldecken in Jacquard und Weiß
(Kunstdecken, Mehdecken) in allen Größen.

Bettfedern — Flaum — Matratzen-Haare
Bettbarchent in 120, 135 und 150 cm Breite
Motratzendrilch in 135 und 150 cm Breite

fBettfeder« per -/'Kilo Fr. 2.75 3.50 4.50 5 50 7.50 10.-
Flaum per '/» Kilo Fr. 10 - 12.- 14. - 18.- 20 — ^

j Motratzenbaar« per Kilo Fr. 2.75 3.50 4.— 5.—
iMatrastenwolle per V» Kilo Fr. 4 50 6.— 7.— 298

m Bon auswärts verlange man bet Bedarf die Muster franko zur Anficht.
UDie Muster find direkt ab den Stücken gescknitten. Bestellungen Über Fr. 10.—
^ franko per Nachnahme.

ferner Warenhalle
Größtes Tuch-, und Bettwaren-VersandhauS der Schweiz

I ^Warktgasse 24 B e r N 24 Marktgafle

tàmlimlW It-li.. »MI
kubenbergpist? 7 kubenbergplade 7

ksste öszugsquslls, äirokt ab Fabrik kür

deinen, I-lalbisinSn u. Vaum-
wolle^uVsti-u.l'jsekwâseks
Toiletten- uncl Küeksntüeksr
^lsfsrunA fert. Aussteuern
Büberei- u. Ltiàsreiàlisrs. Muster franko.

îSellweizierlselle

VersivksruBg»

ZWRW? i '

gsväkrt gegen mäs»ige tests Prämien folgende Versicherungen:

Lln^el-Tliikall»
V»r»iobeeu»g»o j,il»r Set

Kollektiv»
V«e»i«b»eung»» tlie tzauim.
iiixl g««»ebliok» S»te!sb«,
pürites 0i»»Äp»?5onsl, Seku-
Im iiiM so «à?.

Keise»
V»e»i«b»e»»g»» j«6»e Set

ksttpMellt»
Vsniiobs'uogso j«ö«i- »st Nie

»II» Sobisbs» l»«I Sieàe-
tsn, 8poette»ib«nö», p»iv»t-
Isuts, itsusdosltroe »to.

kiodrupll»
vi»dst»klv»e»iok,eung»»

ksutions»
V«esiob»eung»n, »I» 2e»»k
we 4ml»- u. oimwt kiwtioiimi

Huskunkt und Prospekts durch: 56
dle virektion 6er Lesellsckalt ln Wwtertdur uo6 die lîeneral-lìgentnren.

à»» sa«««»»

Hs.Aà^ AW
gelingen immer! U,n versacke j

leegedäek 10300

Zutaten: 500 g Medl, 1 Päckchen von ffr.
üvtkor's „Lavkill", 175 g Lutter, 75 g Aucker,
2 Lier, 5 Ksslöffel voll Wasser.

Zubereitung: Lutter, Mucker, Lier werden
verrührt, mit Wasser und Mekl, dieses mit Dr.
Oetker's Lackin gemischt, su einem glatten Teige
verarbeitet. Dieser rvird gut durchgekostet,
ausgerollt und mit einem Weinglas« zu runden 3cdei-
den ansgestocken. Mit einer Kabel oder einem Leibeigen

drückt man gleichmässige Vertiefungen hinein

u. dtickt ant einem geketteten Lleck schön geld.
Vvoàâvpot: üoorg VvillgSrtvv?, Lffrivd.

neue Konstruktion
vausrdrsnner von 12—24 gtunäsn!

Lobe Wàrme-Lntvicklnng!
«eins Wartung! 10777

I.^iwàvie„Iiedik«li (àm).
..«M»»?

In kleinemKinderheim
finden erholungsbediirktige Kinder jede» Alter« liebevollste
Aufnahme vvd gute Verpflegung. Höhenkurort Davos. Sttserenz-n
stehen zu Diensten. 193

Weitere Auskunft erteilt - Kinderheim Bill« Dorn.

sssà Äs às/sM/s às?

-àun vsrsàn«« âs nic/ik
à« von

F. MM, às
eu kissuo/ien.

Frau Lina Spitzig erzühlte mir, sie Hütte ihre, schönen Schuhe,
die sie an den Füken trage selbst gemacht; den Oberstoff habe
sie aus einem abgetragenen Mantel und das Futter aus einem
alten Unterrock aeschniNen ; die Ledersoh'en Hütte sie g'kauft und
die ganzen Schuhe kosteten sie kaum S Franken! In meiner Un»

gläuvigkeit sagte ich zu -ihr, fie sei eine Lügnerin, was ich jctzi

reumütig und von meinem Unrecht überzeugt zurücknehmen muß;
denn Frau Spitzig konnte mir beweisen, daß sie sich von der
Firma Veiten u. Schäuble in Basel eine „praktische Anleitung zur
Selvsterlernung der Hausschusterei" samt Schnittmustern für
Fr. 1.50 gekaust hatte und daß die Ledersohlen und Zutaten tat-
jüchlich bet dieser Firma so billig waren, was sie mir in der
Preisliste zeigte. 125

H«lda Mättlchen, Gerechtigkeitsgasse.

wie Damcahemdea-Loseri (offenu. geschlossen)
DotertaiUe, Linderkleidchen-Läudchen-^ätrli,
Servisttentäschckcn, Damenkragsn in Trans-
parent-Tüll Lamdrick, Deckest, Landoatnrslls
und 3ck!kklispit»sll kaufen 3is am vortsildak»
testen and billigsten direkt beim Lab-ib^-iten.
Lin Versuch rvird 3iv -i. stand. Kunden macden.

^ugrvahlsondungkn vrerden prompt besorgt.

f. Wer-UW. Wllesle. ZI LsIIöl llZ!.

MjlàMêr JodwAKSsr
blatürliLbs» Mosrillvaossr aus äsn Lkfingsr 8cdiodten
der lurakormation — Hervorragende Lrkolgs bei: 6

^rtsrjsaverkslkunx, iveietiemKröpf,O>mpkdrüseasLti>veUungen
Kroaevlal-Katarrk, Lmpkzrsem und ^rsttuna

prauealeläen (Wallungen)
Norgens nüchtern und Absuds vor dem 8chiatengshen je 100 dis 200 (Zrawm
»u trinken rvàdrpnd 3—6 Wocksn z Isicdt verdaulich. — In allen àput 'sksn
und Mneralvasserhandlungen und bei der Verwaltung der sndquelle Vi degg.

— Lrunnenscdritt gratis. —

(^ ////?.

Ladvdoàasse 51
/

Kunstblätter
Anrakmungeu

I>IeuvergoìàunZ

sum „Nerecatorium"

Kckte krönten
173 Marmor

ka^enceu

S>»rgarin«Ir«I»s Koobksit

izt «i?4«r »rbillillvb.

Wir empfehlen das vorsUglicde Produkt
unsern Lauskrauen auks Leste.

Zu k«rieben ln allen 8pe»erel-llsn6lungen.

Alleiniger Vahrikaat:

Spelseiettwerlle H^slleuswll
vr. l<rs^snbüli!s fferve«K«ÜS!»»t»N „k'neäbeim"
Adtsolllsellt (Tdurgau). Lisenbadostation ^mrisrvil.

ffsrven» u«ä 6«mütsk?»nk«. — L«tvöknu«g»leursK.
(Alkohol, Norphium, Kokain etc.) Lorgtàltîgo pllogv. — kegr. 1891.

2 Herzte. Telephon IVo. 3. Llketarzt lln. 65

Zwei «e«e
Zu verkaufen:

„Gritzner", mit Garantie, à Sr. 170.—
E. Wohleb, Mechaniker, Sottliebrn-Tägerwtlen.

Müdsll êerkstÂttB»

WMàixn
Kramgassv 10 Kramgasvo 10 Vsrirsusnsksus kür xutbür-

!-: xerlicks neu2sitlicbs
V^oknun^s sin riebt un ^sn

Hinàt- «ml IltMen-iFielizell o Iiiliilet-!«>edze>llnelil
von àtlickvn àtoritâteo erprobt und bestens empkoblen. 3eit dabren allgsmein anerkanntes vorzügliches Nahrungsmittel tür Magenkranke, Wocdnerinoen. kleine
Kinder und Lskonvaleszenten. liîllâsr-^lvledseLmellI dart Kindern von 3 Monaten verabkolgt rverden nvd ist in Milch gekockt ein kräftiges, leicht verdauliches

Nahrungsmittel. IN««» uvlll 8al2St0lNAell, feinste Zugabe »u Wein, Lisr uns Tbsv. — Wo nicdt zu haben, prompter Versand durch die Xwiedacic»
VÄellelre! kll. Keller, Karau, Telephon 6 45 630



Vi'âKiSi'-IIiRìe
und ^eickeakleirie? in uner»eicdter /ìuswskì u. sileo Preislagen

kirokß»t«ss 3 uaà 5
Tsi. Lottillxsll 16.94.i>. »erKlieliner Türlcl», » ^° ^

WlI»»»ttMIM»MMMMMM»MM>MNtt»MIN»»»N»MNU-î

I àsverlisuk
-- HVSKei» îlMTUK

I «.l>sWl.»rl»
îlsìerlsîrasse t.

^ 12. di» 30. )snusr 1920 mit Kode» ksdatten:

Z vaineiR « Mânîel 2 4

D Iaàei», liteîÂel'
Z lSîvkke Mr vameiR unâ Uerrei»

MieiliMOslt

I>lîllSlll.Wl!l
k»v»»o»i»>»» l7S5

W«W ». MM» kl. SIMM

Oexeo do.?, sovie in Konversion gekündeter

und kündbarer Odlixationen xoden
wir bis auk weiteres aus

au! 1—K 3adrs lest
in ^dkcblliìten von 500.—, 1000.--» und
5000.— kr. auk den Inbaber oder tarnen
lautend su pari.

kinsabiunAkll Können spesevkrel auk
unser kostobeokkonto Vlil 475 erkolxen.

Lise Vie vlrettioa.
244 ^

- Städtische Schulen Aara«.

« /Id l. KsrT lS20 Zium I^eonksräseek beim liirsckeograben.

In über 120,000 Lxsmplsrvll verbreitet ist dassllbvkslllltvWerk

MMMUstilll
NllllllllM!lll!!>lll!llMil!lliljlll!lllllhlllll!llllW!l!iIllliliillllllll!lill!ll!llllMli«llilll!lll!lllW!ll!l!llllll!il!lllll!llll!llllllll!ll!l!!l!l!illlll

von krau vr. Lmaouele AI s^ezrer

eil 2L!tzemS8M LrMmp' M LMM sllev IljMmi.
lllllilera mil Säum uevlllioel.

ver Inkslt dedsiiâeU:
Oie KrsiebunA des weidiioben Kindes; Unmittelbare krsiebunA
und Vorbereitunßi kür den Weidberuk: 0ÌS Ldo; Kuttvuvudl;

Lrsukvit; Ssxasilvdvu in âsr Lkw; Nattor»vd»lt;
via »iloivstvdvvä« krau.

kill Vademeeum des krauenlebens. Wer das Luck liest, den
tsssvlt o» bis ZU Lllds; es packt und erseküttert und wirkt

wie ein reines ^ndacbtsdueb. K>u krevier reinen
edlen Uensobentums ist dies Lucb.

preis in Vuvàiusuduvà u. koplqoldsvbllikt ?r. 0-, sexen
Haebnabme oder Ziablunx suk ?o»ttzovl0 Vlil, 5701 durcb

à. Voxel, Aüriek 6/22 pörsivbetrasse 17. III. ^bd. 19.

Körner Or lZusebnan: Vom dßvglillg zum LlsUll, xed. kr. 2.90

Or. Lauli: Salto äoius dllgsilä roiu, xed. kr. 3.—

üüimmermaon: Vom Ldoglüok xeb. kr. 4.50

/ìlle 4 ^erke rr. 15.—. ,64

An der mit Beginn des SchuljabreS 1920/S1 zu e> öffnenden

Haushaltungsschule
find folgende Lehrstellen zu besetzen:

1. Hauptlehrerinnenstelle.
Patentierte HauSwirtschaftslewenn mit einer Vflichtstunden

zahl von wöchentlich 30 Unterrichtsstunden Jahiesgehalt Fr 4000
b S Fr. 4500

j2. Hülfslehrerinnenstelle.
Mit einer Pflichtstundenzahl von wöchentlich 18-20 Unter.

richtsstunden. Gelordert wird das Patent als Hauswirtschaft«
l-hrerin event das Patent der Kochschule für aarg Lehrerinnen
LabreSgehall Fr. OOo

Bewerberinnen wollen ihre Anmeldunq unter B ilage der
Ausweise (Pilent und Ausweis üb-r bisberiq« TäiigtdO den

> lt'iisidenten der Sàlpfl ge Aarau Herrn Pfarrer Dr. Discher
î bis 7. Februar 1S20 einreichen 649

Aarau, den IS Januar 1S20. Die Schulpflege

klîirlilvilllî îïliiie
I

«'Kalt mau bsim (Zvdrauck vou Obotol-
bl iudwasser à kr. 3 —, (1botol-/aknpul vgr
à kr. 0 76 u Obotol»?abuorômv à kr. 0?6
Kugu»« Ssnglo», (Zsrberxassc 4 Ssaal.

Nal^^^vieback
^ U r MüK Ie

Krstkluss. dlätstisobes l^abrxebäok
I-«icdts Verdaulichkeit.
Oöobstor Häbrwsrtl
^erstiicb emploblvu!
— Ooldeae ßledaiiis.— 189

^urmükle ^ürick I
kabrikatiou diätst. Mbrxebäcks.
2àex 12. ?el. S. 7.78

«M ItWMll
kell-, ?1sel»> UUÄ lîUeke»^ä-seke
iu psiuso, llald'siueu uvd kaumwolle ill auerkallvî
rorrüxl. tZualitätsll lisksrll (auk Wuuscb kertix u stickt

NüUer-8tsmpM L Oie., in I^sneentks
blscblolger vou iUiiller faexzx ^ Lie.

Diplomiert all dell Lobweirsr. l-andss - àsstsllullaev
lillnck 1883 — lZsok 1896 — Sera 1S14 —

Mu»«a? umgal,»»«». 231

Mtter!

1

Lescbakkt euren kiodero

Tpa>»Ilas»vn llvi^

Màlà sMllM
um idllCll das 8psren allsuxswöbosll.

Lolcbe sparKassen köooell au allen unsern
nacbxenavllten Litzen zu jedem Spardskt, das

mindestens kr. 3.— Outbabeo aukweist,
ArsîîlS b«-oxen werden.

Lebwei^srisebe Volksbuà
8iìxe in: 4ltstetten, ^mriswil, ke n, kiel, Oes kreuleuz, Lulle,
t)t,âtel-8t-Oenis, vacbskelden, Oelsberx, Oietikon, kreiburx, Oenk,
küsnackt, Lausanve, Locarno, Klontreux àlovtier, Klarten, kruntrut,
Laixnelêxier, St. Oalien, St. Immer, St. Kloritz. ?balwil, Iramelan,

lister, Wetzikon, Wintertbur, 2üricb. l91

Vs5 ZcdMer rrsMI«» ist ein erstklassiges

Insertionsorgan.

ZSi'dl Sl^I
ii^.^clcilMciiu5Z^
Wl l^l Ul°

Damen, Sie sparen Geld, wenn Sie von meiner
Strumpfklinik Gebrauch machen.
Strümpfe j der Art; gewobene, auch

seidene :e werden, wenn noch so zerrissen, wie neu bergerichlet,
auch zu Halbchuhen zu tragen Aus drei Pa"r erhalten Sie zwei
Paar. — Preis pro Paar Fr 1.60. Füße bitte nicht abschneiden
jeweils Schuhgröße angeben Versand gegen Nachnahme. 13-

Strumpf-Klinlk Mrschner, Zürich
Seebahnstraße 175IV. Seebahnstraße 175/IV

Samstag nachmittag geschlossen!
Bitt« genau Firma beachten!

Streng reelle fachgemäße Bedienung und Ausführung.

8mlMMial àm
kriiMàl

in la. Lsill-ll ,ll .ld-
lcillôll. kauwwolb 253
tûckern k kcìt.liscd,

K.Ü bsll vucl Lsidwàscke

M UMUlîHMlîl
2ürick-kvKe, kleicbcrweg 37,1

lelepboll 4478 Leioau

TtàMê
sucht ruhiger, solider Witwer, an«
sang« der soer. Besitzer eines
Rebenheimeli. mit allenstehen-
der, braver Tochter oder Krau.
Freundlicher, veUriigltcher
Charakter tzaupibedinguna Offe>ten
event, mit Phoiographie unter
Chiffre Z 3 245 an die Exped.

Gesucht treues, fleißiges 261

slaÄ wleÄer eluZelrokke»!

Alleinverkauf: 0. ä^exer-Lrost Sodl»
2tirlvd I. 166 àugustiuergssss 48.

zur Mithilf« in Küche und Haui-
haltung Familiäre Behandlung
zugesickert Sosthof „Krone-
Affoltern a. r-., K>. Zürich.

Gesucht ein starkes 266

Mädchen
auf einen Bauernhof Lohn Fr.
40—60. Reisevergütung nach
Eintritt Kann sofort oder nach
Belieben eintreten. Sick melden
bei Dran W«e Nußboumer»
Lanvaunhof, Riehen» Nieder»
holzstraß«. 266

Genkeifamilie sucht

Mädchen
!daS gut nähen kann, Zimmer»
dienst und Französisch lernen
möchte. Hirn", privat, rout»
(Zbsan 36, Genf. 266

lglZlslSlZlZSEI lZ S SASSSSEW >

Sl m» » w C
E

240 jZ

ZSlM-VMW-
Zs durch ^
sPjae.-Büro „Helvetia-K
Z Spitalgasse 55 — Bern.

Rechtschaffen« 24S

Tochter
in bürgerlich« Familie gesncht
zur Besorgung der HauSge>chäste.
«ochkenntnisse nià absolu» er
körperlich Gelegenheit sranz. zu
sprechn Lohn nach Ueberein kunft
und Leistungen 40-46 Fr A„-
meid mg mit Angabe de» Ein-
trttîSdatum, steugnisbeilage und
womöglich PholograpbteanZf«an
Haßler-Afnelli, Wiesengafse
2. Viel.

VlZWlZI-ttVtZK! Zî W WKZIZttZSElZ Gesucht: Ein fleißiges

Malwlloijlliilliw zezllol syf

Ä
W
H pis»«» Ui

E
IZ

A
M '—" " M
D k^.^äppS8üklRe,kei'l» E
A I^acbkoixer voa k. ?apps-Kllllsmossr A

kramxasvs 54. Tolopbou 1533. îV
ZI iff
GGlVlffliffUZIffZiff! D V iffiiffl!B!lff!lZ!iZ!E!lZ!

Mädchen
kür die Küche Rest Schützen«
hau», Horgen. 24S

Gesucht zu GeschäftSfamilie
mit 3 Kinder» eine zreue.
selbständige. kinder lebend«

Rî Tochter
mit gutem Charakter, für Küche
und Haushall Famtl. Behandlung

und guter Lodn zugesichert.
DauernteSlelle Eintiittanfang»
Februar oder Mär,. Offerlen an
I. Dreuer-Ruckli, am S al-
den, Solothurn. 239

««sucht nach St. Moritz in
kleine Familie (2 Kinder) ein
treues, zuverlässiges

Okkvriers solaux« Vorrat — treidlsibslld — ill
r»«««», soàôvei» Lxewplsrei» :

Vobllsils Vssswtsllsgsdv tu 10 Làlldov gvd.
Ink««!«» Das Ledeimnis der alten Mamsell. — Das
lielriep-lllresscdell — ktickserökln Lisella. — Im
Scdll ioesdoi — im Lause des liommerrlenrate».
— Die krau mit den liarlallkelsteillen. — Die zweite

krau. — Qoldelse. — Das kuteokauii. —
rdllrloger krrâtiluuxen.

krvld ävr kowplvttsll Lsriv 10 Làvâs kr 4S.00
ZS°/» klirsvvrgüwiig „ 17 —

163 kr. Z1.00
Ilocdacktlloxsvoll

I. val lauer, öllcbbsodlllox.

Vestellsvdà Konto w'!-rl rn «-röSriel

Oer Oolsrzeickllvte bsstsllt kisrdurcb bei

I. UsUsvlei', kucbtisnälunx
v»e>îkvr,»Z!0»»îok»

er.zz. so

îllrsverz. kr. 17.—

Kr. St. V»
MM »WM t. WM«

10 LäuÄe SedultÄeu
und erstickt den öetrax — durcd mollatlicde 4bvll-
llemsllts-IVaekllakmsll voll kr S.— ru erkebell —
im 4llscdluss an msill Konto bei Ikasn okos
krböbullg der diollatsraìe eu belasten — in labr-

kockllung eu liekvrll.
— lZs» dllcktxe-rUnzckte dltte zu ztrelckea. —

lin ullU OàlN! Unterzcki-IIt:

Gesucht zu baldigem Eintritt tüchtige und seriöse,
auk Herrenwäsche bestens eingeübte 225- ê m p

Miidch-n
das einfach bürgerlich kochen u.
die übrigen HauSgeschäfte
verrichten t nn. Liebe zu Kindern
Bedingung Jüngere Person be«

noizugl 37
Trau Kielinger, St. Moritz.

Jüngere« 2SS

MLdchen
findet als Stütz« der Hausfrau
gute Stelle Anmeldungen an
Otto Zklury-Rupp, Handlung.
Sreoche«.

Grsucht einsacke, junge

Köchin
in Landgastbof, sowie 246

Servier tochter
beider Sprachen mächtig, per
sofort. Offerten mit ZeugniSad-
jchrif en und Pbotograpd e sind
erbeten an Hotel Löweu,
Sisfach (Baseband).

Gesucht für sofort zuverläft
sige. junge 246

Köchin
oder Mädchen, da» ordentlich

I kochen kan" Anmeldungen mit
Zeugnisabschriften und Bboto
eibeien an da» Rest. Rose««
«arte«. Greuchen (Soloth.).

Gesucht ein treues, zuverläs-
î sige« und kmderliebende« 227

Mädchen
in kleine Haushaltung Solch«,
die schon gedient haben und einer
k etneren Haushaltung selbständig
vorstehen löunen, erhalten den

> Vorzug. Lohn nach Uebereinkunst.
Eintritt baldigst Offerten mst
ZeugniSa>'schristen und Photo
sind zu richten an W Defchwuu«
deu-vonMatt. Eisenhandlung,
Staus.

Grsucht treues, fleißige«

W für dauernde, gut bezahlte Stellung. Mâ Ausführliche Offenen find zu richten an ^
G Gebrüder Braun» Luzern Gâ Herrenwäsche. ^»»«««»«»»I«»«««««»»

Das Tannenbäumcheu
Drei Zkraueubitder:

Das Tannenbäumcheu — D'e Freundin — Lydia Vonäsch
von Elisabeth Thommen.

(Sammlung „Slille Stunde") Preis Fr 3.—. Band 8

Zur Frauenstimmrechtsfrage
Bortrag in geschichtlicher Betrachtungsweise

von Elisabeth Zklühmann, a Seminarlehrertn, Aa au
Fr. 181

Zu beziehen durch jede Buckbandlu"g. sowie dbckl
"om Verlag: Art. Institut Vrell Süß« in Zürich.

kNWll.
Sohn Fr. 45—60. Familiäre
Behandlung. Offerten an

Restaur-nt z. „Traube-
Laugeudors (Solothurn).

Gesucht et» 224

MW
für Wirtschaft und Haushalt,
event italtenische Sprache

Restaurant Gattikerhos
Langnau-Gattikoa.

Damenschneiderw sucht

Ausbildungs-
Tochter

zu baldigem Eintritt. Pilliaee»
Hag, Robe«, Hirschengràn S

Luzrru. 22«
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